
hl

R

t

J

e r

in Arzt bewogen, den h

tetn 89 4
Telephon Dr. 1047.

Celegramm- Adreſſe
volkoblatt Halieſaale, 3

Haſſe a. Freita

Sozialdemokratiſches Organ

en 13. November 1908.

re

I. Jahr g.
7 Inkertionsgebſihr S

beträgt für die 6 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

Im eredaktionellen Celle
Koſtet die Zeile 75 pfennig.

7

Inſerate
ige umbis Ter

mittags hald 10 Khrin der

Experdit M
7

Eingekragen in die
S Polkxeitungsliſke. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikterfeld,
Daumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Exveditione Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Krin Kuiſer und krin Parlement.
Am erſten Tag der großen JnterpellationsDebatte hat der

deutſche Reichstag dem noch monarchiſch empfindenden Teil
des Volkes ſeinen Kaiſer genommen. Mit der
Schärfe der Kritik und der ätzenden Säure der Salire wurde
durch gemeinſame Arbeit aller Parteien alles ausgeſchnitten
und weggebrannt, was bis dahin im Herzen eines großen
Teils des Volkes als Bild „ſeines“ Kaiſers gelebt hatte. Seit
dem 10. November mag es in Deutſchland noch viele Anhänger
des monarchiſchen Prinzips geben, aber nur die wenigſten von
ihnen unter den 354 bürgerlichen Abgeordneten des Reichs
tags kein einziger bekennen ſich als perſönliche Anhänger
Wilhelm IC. Monarchiſtiſche Geſinnung ohne perſönliche Ver
ehrung für den Monarchen iſt aber ungefähr dasſelbe wie Re
ligion ohne Gott, eine Spigtzfindigkeit fur allerhand Theoretiker,

aber keine Jdee, die zum Verſtand und zum Gefühl des Vol-
kes ſpricht. Jndem der deutſche Reichstag die Perſönlichkeit
des jetzt regierenden deutſchen Kaiſers ſchonungslos kritiſierte,
nahm er dem Volk den Kaiſer und der Mon-
archie ihre Autorität. Das war ein erfreulicher
Fortſchritt.

Was hat der deutſche Reichstag dem Reich und dem Volke
für das, was er ihnen genommen hat, gegeben? DieſeFrage läßt ſich erſt nach dem zweiten Snterpellationstag

beantworten, und die Antwort klingt wenig befriedigend. Jn-
dem der deutſche Reichstag dem Volke etwas nahm, was doch
weiter nichts war als leere Jlluſion und bunter Schein, konnte
er ihm etwas unendlich Wertvolleres und Wichtigeres zugleich

geben, nämlich ein ſtarkes Parlament. Er konnte
nicht bloß, er mußte es. Denn das iſt doch klar, und darin
ſind ſich alle politiſchen Parteien einig, daß in einem Staats

c

von onen zur neVolk, der in den großen Schickſalsfragen der Geſamtheit das
entſcheidende Wort ſpricht. Deſpotie, Konſtitution, Demokratie,
ſo hat Montesquien gelehrt, alle dieſe Staatsformen ſind mög
lich, e ſie nur rein ihren eigenen Prinzipien nachleben;
aber Verfall und Zerfall iſt das Schickſal des Staates, der die

Prinzipien ſeiner Herrſchaft korrumpiert, ohne die Kraft zu
haben, ſie durch andere zu erſetzen.

Der deutſche Reichstag in ſeiner bürgerlichen Mehrheit hat
nur am 10. und 11. November geſagt, daß das Deutſche Reich
keine Deſpotie, kein abſolutiſtiſch regiertes Staatsweſen ſein

ſoll. Er hat damit einen Gedanken ausgeſprochen, für den die
Sozialdemokratie ſeit Jahrzehnten gekämpft hat.
Aber gerade uns Sozialdemokraten iſt in jenem „hohen Hauſe“
ſo oft die platte Weisheit entgegengehalten worden, man dürfe
nichts zerſtören, ohne zu wiſſen, was man an deſſen Stelle
ſetzen wolle, daß wohl auch wir Sozialdemokraten berechtigt
ſind, das „hohe Haus“ zur rechten Zeit an ſeinen eigenen
Ausſpruch zu erinnern. Singer und Heine haben es
getan. Sie haben konſtruktiv, d. h. aufbauend zu wir-
ken verſucht, wo die bürgerliche Mehrheit bloß, und zwar mit
einer gewiſſen Wolluſt, deſtruktiv, d. h. zerſtörend wirkte.

Die ſozialdemokratiſchen Redner wollten an den Platz, an dem
ſich die Ruinen des perſönlichen Regiments erheben, das
ſtarkePpParlamentſehtzen, welches das deutſche
Volk heute braucht, um geſichert exiſtieren
zu können. Da aber wich die Mehrheit desHauſes ſchwachmütig und feige zurück.

Dieſe Mehrheit hat nicht einmal den Mut gehabt, dem
Kanzler, der die verfaſſungsmäßige Verantwortung für
ſieben Jahre des Skanda s, der Blamage und des Nieder-
gangs trägt, zuzurufen, daß es Zeit für ihn ſei, ſeinen Platz
zu räumen. Sie weiß, daß nach dem Sturz jenes im
Grunde ohnmächtigen und unfähigen Vermittlers und Fädchen
ſpinners, eine Zeit kommen kann, in der das Parlament
um ſeine Exiſtenz zu kämpfen hat, und ſie fürchtet
dieſen Kampf, obwohl ſie weiß, daß hinter einem einigen
Reichstag zwölf Millionen erwachſene Männer ſtehen. Wer im
Deutſchen Reiche vermag etwas gegen einen Reichstag, der
ſtark ſein will, gegen einen Reichstag, wie ihn das Volk ver-
langt und braucht Niemand! Und dennoch wagt der feige
Reichstag nicht, einen Kanzler davonzujagen, der im ganzen
Reiche nur mehr das Vertrauen eines einzigen Mannes beſitzt,
das Vertrauen Wilhelms II.!

Ja, ſelbſt die jämfnerliche Adreſſegeſchichte, dieſer
letzte ſchwäch'ichſte Verſuch, dem Parlament doch einen Schein
wirklicher Geltung zu verleihen, endete als ein kläglicher Ver-
ſager, und die ganze Debatte verlief ziellos und nutzlos im
Sande. Der Verſuch der Wirtſchaftlichen Vereinigung, ihren
Antrag auf Ueberreichung einer Adreſſe an den deutſchen Kai-
ſer auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung zu bringen,
ſcheiter e an dem Widerſtand eines konſervativ-ultra-
montan- nationalliberalen Blocks, der ſeine Wei-
ſungen vom Tiſche der Regierung mit wachsweicher Gefügigkeit
entgegennimmnt. So wäre das Schlimmſte verhütet, das „Un-
glück“ iſt nicht, wie Fürſt Bülow fürchtete zur „Kataſtrophe“
geworden, die ihn hinwegſchwemmte; er hat, wenn er am
erſten Jnterpellations'ag ſolchen trüben Gedanken nachhing, dieEntſchlußkraft dieſes geichstege und ſeiner Mehrheit beträcht

lich überſchätzt. Wir haben einen Reichstag, der in ſeiner gro-
ßen Mehrheit verdient, ſelbſt noch von einem Bülow verachtet
zu werden.

Das deutſche Volk und die ganze Welt aber fragen, was da
weiter werden ſoll. Sie fragen, ob das Deutſche Reich noch
immer von Wilhelm II. perſönlich regiert wird, oder ob es
doch auf dem Wege ſei, ſich zu einem Verfaſſungsſtaat zu ent-
wickeln. Sie fragen, wo in dieſem Reiche das Schwergewicht
der Macht ruht, in dem Eiſenbahnwagen: in dem ſich der
deutſche Kaiſer befindet, oder in dem inſchriftloſen Haus vor
dem Brandenburger Tor in Berlin, das ſich Reichstagsgebäude
nennt.

Die nächſtliegende und am wahrſcheinlichſten klingende Ant
wort lautet: „Es bleibt alles beim Alten!“ Und doch iſt dieſe
An'wort nicht g an z richtig. Es iſt nicht alles beim Alten
geblieben, ſondern es iſt ſehr vieles anders gewor-
den. Man hat viele Götzen zerſchlagen, und mancher Tem-
pel, in den ſich vordem viel Volk drängte, bleibt fortan leer.

Was dieſe Tage im Sinne der Monarchiſten an „Schaden“
in unſerem Sinne an nützlicher Aufklärung ge-
ſchehen iſt, wiſcht keine Macht der Welt mehr hinweg; die
ſprunghaften Fortſchritte, welche die revolutionäre
grundſtürzende Staatsauffaſſung der So-
zial demokratie gemacht hat, können durch keinen höfi-
ſchen Mummenſchanz und keine byzantiniſche Narrenkunſt mehr
rückgängig gemacht werden. Der alte preußiſche
Königsgedanke iſt dahin. Und wenn man fragt,
wer das getan hat, ſo wird die Antwort der Geſchichte lauten,
der deutſche Reichstag einſchließlich der
tonſer vativen Partei!

Aber während der Reichstag dieſe Zerſtörungswerke voll-
brachte, hat er, vor die Aufgabe geſtellt, etwas Neues dafür
zu ſchaffen, vollſtändig verſagt. Es iſt dem Land und dem
Ausland von Rednern aller Parteien zugerufen worden, daß
das Deutſche Reich keinen Kaiſer hat, auf deſſen
politiſche Einſicht und Regierungskunſt es
ſich verlaſſen kann. Der Abend des 11. November trägt viel
ſchlimmere Kunde in alle Welt: das deutſche Volk hat auch
keinen Reichstag, auf deſſen Mut, Einſicht und Entſchlußkraft
es ſich verlaſſen könnte. Wir werden weder nach abſoluti-
ſtiſchen noch nach konſtitutionellen Prinzipien regiert, ſondern
nach gar keinen.

Kein Kaiſer und kein Parlament! Das iſt das Er-
ebnis, weder Deſpotie noch Parlamentarismus, ſondern ka i-ferrt ch deutſche Reichsanarchie. Dieſe Anarchie

bleibt nur als eine ſchwere innere Krankheit, die, da ſie nicht
geheilt wird, das unglückliche Reich mit noch viel ſchlim-
meren Anfällen heimſuchen wird, als jenen, die wir in
den letzten Tagen erlebt und erlitten haben.

Kraft und Heilung liegen nur bei dem
Volke ſelbſt!

And Bülow?
Das ſachliche Verſagen der bürgerlichen Mehrheit trotz lärm

reicher Worte am erſten Jnterpellationstage hatte das Jntereſſe
des Publikums an den Verhandlungen etwas abflauen laſſen.
Jmmerhin war auch am Mittwoch der Andrang zum Reichs
tage noch ſehr groß, und Haus und Tribünen waren dicht
beſetzt.

Der Anfang des zweiten Verhandlungstages war nicht viel
verſprechend. Der dicke Gamp, der neu gefreiherrte Gutsherr
von Maſſaunen, ſprach mit behäbiger Ruhe über die Blamage;
immerhin c er Tadelsworte über die Rückgratsſchwäche der
unterſchiedlichen Nachfolger Bismarcks. Von einem parla-
mentariſchen Regiment aber will der Sprecher der Reichspartei
nichts wiſſen, der mit banaler Kriegervereinsphraſe ſeine Aus
führungen ſchloß. Wenig Neues bot auch die folgende Rede,
die der alte freiſinnige Schrader hielt. Dem guten Paarungs-
greis paſſierte ſogar das Malheur, ſich irrtümlich gegen das
doch auch auf dem freiſinnigen Programm ſtehende parlamen-
tariſche Regime auszuſprechen. Ein paar derbe Bierwitze des

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.
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Die deutſche Anſiedelung.
Dicht an Adelaide, die Hauptſtadt Südauſtraliens, grenzend,

daß ſich die Außenhäuſer faſt berührten, wenigſtens in Sicht
voneinander waren, lag ein kleines, beinahe nur von Deut-
ſchen bewohntes Städtchen, Saaldorf genannt. Der äußere
Charakter desſelben war allerdings engliſch, und die beſſeren
Häuſer glichen inſarlig ihres ſauberen und netten Aus-
ſehens kleinen freundlichen engliſchen Cottages, während
andere freilich auch wieder, mit ihren geſchmacklos bunten
Farben, an die alte Heimat erinnerten. Ordnung herrſchte
aber überall; die Zäune und Stakete waren auf muſterhafte
Weiſe hergerichtet, die Straßen reinlich, die Fenſter in den
meiſten blank. Nur kleine Gruppen dickbackiger, geſund aus
ehender Kinder, die ſich draußen herumbalgten oder ſpielten,
ahen ſchmutziger aus, als es die Gebäude erwarten ließen, und
er Grundtypus der deutſchen Bauernjugend, mit ihren

runden verdutzten Geſichtern, ließ ſich unleugbar in der Mehr
zahl erkennen.

Der kleine Ort an vielleicht aus dreißig bis fünfund
dreißig Häuſern, mit zwei Kirchen und ebenſo vielen Gaſt
höfen oder „Hotels“; unterſchied ſich aber darin weſentlich von
den engliſchen Städten Auſtraliens, daß er kein Gefängnis
enthielt, was bei allen Ortſchaften in Neuſüdwales den Mittel
punkt bildet. Das benachbarte Land war auch wirklich faſt
an gaängig nur von Deutſchen beſiedelt, und das Bedürfnis,
in ihre Mitte alle ſolche Geſchäfts und Handwerksleute zu
ammeln, die ihnen zuführten, was ſie brauchten, oder ihre

verſchiedenen Arbeiten verrichteten, hatte zuerſt einen Schmied
hierhergelockt, der unter den Landleuten niederließ. Dann
olgte ein Rad ober Wagenmacher, dann ein Sattler; dann
amen zwei Schneider und ein Schuhmacher. Gleich hinterher

geſellte ſich ein Apotheker zu ihnen, und ein Geiſtlicher nahm
die kleine Herde unter ſeinen Schutz. Alsbald fand ſich auch

eker zu unterſtützen, und Tiſchler,
Metzger, Blechſchmiede uſw. folgten, bis ſämtliche Handwerker
vertreten waren.

Später kamen noch einige Geiſtliche von verſchiedenen Sektenund Anſichten, w. Sahunlungen anſtellten, um ebenſo viele

verſchiedene Kirchen zu bauen, und den Schluß bildete in
allerletzter Zeit ſogar ein Advokat Herr Doktor Spiegel. So
war dort ein ordentliches deutſches Städtchen mitten in einer
e engliſch und d gemiſchten Umgebung entſtanden,
enn in den angrenzenden einzelnen „Sektionen“, in deren

jeder ein hie ener kleiner Bauernhof ſtand, wohnten aller
dings ebenfalls meiſt Deutſche, aber auch einige iriſche und

iſche Bauern, und zogen Weizen, Gerſte, Kartoffeln und
andere Früchte.

Jn dem Charakter dieſer Anſiedelungen unterſcheidet ſich
Auſtralien ſchon aus dem Grunde außerordentlich von ähn-
lichen Stellen in den Vereinigten Staaten von Amerika,
die Parzellen in dem erſteren Lande bei weitem teurer ſinals in Amerika und daß die weniger bemittelten Einwanderer

mithin auch nur einen weit geringeren Teil anzukaufen im-
877 e ſind. Gewöhnlich pachten ſie ſogar erſt den Boden mit
Vorkaufsrecht von einem engliſchen Eigentümer, machen ihn
dadurch wertvoller und zahlen nachher vier bis ſechs Pfund
Sterling für den Acker. In den deutſchen Anſiedelungen
Auſtraliens ſieht man deshalb das Land faſt immer in vier-
eckige Sektionen eingeteilt, die, wohl eingefenzt, gewöhnlich
zehn bis zwanzig Acker enthalten. Auf jeder ſolchen Sektion
baut ſich der u ſein Haus und was er ſonſt braucht, nach
eigener Bequemlichkeit, nach eigenem Geſchmack und r immer
nach heimiſchen Modellen. Der deutſche Dorfcharakter ſolcher
Niederlaſſungen geht aber dadurch, wie ſich das leicht denken
läßt, vollſtändig verloren. Jeder wohnt eben auf ſeinem Lande,
und nur in den kleinen Städten, wo die Bewohner noch andere

ntereſſen als nur die des Ackerbaues im Auge haben, ſammeln
e ſich auf einem Punkte.

In Saaldorf nun, wie der kleine jetzt beſchriebene Ort hieß,
wohnte unter anderen, mit denen wir ſpäter noch näher be
kannt werden, der Blechſchmied Liſchke, der mit ſeiner Ab
teilung Landes ſchon ſo weit vorgerückt war, daß ſie dicht andie Stadt te, und der dadurch mit Leichti keit einem
doppelten dem eines Landmannes wie dem ſeines
Kandwerks, folgen konnte. So oft es ihm ſein ziemlich leben
diges Geſchäft erlaubte, beſtellte er ſeinen Acker auch ſelber,
oder ſah wenigſtens danach, daß ſeine beiden Knechte die Ar
beiten ordentlich verrichteten. Die weiblichen Geſchäfte be
ſorgten ſeine Frau Katharine und ſeine achtzehnjährige Toch
ter Suſanna.

Liſchke, ein J einfacher und außerordentlich Mann,
war vor etwa zehn Jahren als blutarmer Einwanderer

Auſtralien gekommen, und mußte ſogar die erſten Jahre noch
eine ihm vom Reeder geren Paſſage abarbeiten. Durch
leiß und Sparſamkeit aber, und unermüdlich bei ſeiner Ar
it, hatte er es nicht allein dahin gebracht, nach Ablauf der

erſten drei Jahre ein Stück Landes ſelber mit Vorkaufsrecht

ieſem Rechte Gebrauch zu machen, und ſo befand er ſich auf
dieſe Weiſe in dem Rufe eines wohlhabenden Mannes. Jeden-
falls verdiente er ſich recht hübſches Geld, und er wie ſeine
Frau h das Jhrige wacker zu Rate. Daß er alles durchſich elber erworben, war dabei ſein Stolz, und die Menſchen,
dic Gleiches von ſich ſagen konnten, ſtanden bei ihm in ganz
beſonderer Achtung. Von allen andern hielt er wenig, und ſein
Lieblingsausſpruch, wenn er von z hörte, der viel Geld
geerbt oder auf eine ſonſt ſehr eichte, unerwartete Art ge
wonnen hatte, war: „Plenty*) Schwindel wie gewonnen,
e zerronnen die treiben's nicht lange, und nachher wiſſen
ie gar nicht mehr, was ſie mit ſich anfangen ſollenl“

Liſchke war heute morgen auf ſeinem Felde geweſen, kam eben
auf dem breiten, zwiſchen den Fenzen hinlaufenden
e die Hände in den u ie kurze Pfeife im Munde,
zurück, und ſah außerordentlich vergnügt aus. Seine dies
jährige vortreffliche Ernte ne er glücklich eingebracht, ſeine

elder waren in gutem Zuſtande, und die Berechnung, die er
ch unterwegs über den Ertrag gemacht, fiel über ſein Er

warten günſtig aus. Wie er n o a und ſelbſtzufrie
den dahinſchlenderte, hörte er ein Pferd hinter ſich, und bald
darauf überholte ihn ein junger Burſche, der ebenfalls den
Deutſchen auf keine Weiſe hätte verleugnen können.

„Ei, ſieh 'mal an, Chriſchan,“ ſagte Liſchke mit freundlichem
Kopfnicken. den Gruß des en Mannes, der vom Pferde
ſprang und ſein Tier am Züge nahm, erwidernd, „wie geht's

hen den Mihtreing? derr Liſchke, ich habe mi
en von Mühlheims, Herr e, mir 'was anMaſerholz beſtellt, um eine Arbeit fertig zu machen.“

„So und wo ſoll jetzt die Reiſe hingehen? über den
Torrens hinüber

Der junge Burſche ſchwieg einen Augenblick, und es war faſt,
geh F rot würde endlich ſagte er halb entſchloſſen, halb
verſchämt:
ne, kigentlich zu Euch, Vater Liſchke ich ich hätte ein An

iegen

Sehr viel.

z z ſondern es d ihm auch, vor einigen Jahren von



ordentlich über die Lippen, während es den Lumpen wie

ſeid ein ganz tüchtiger Kerl, ſei

Antiſemiten Zimmermann erheiterten das Haus hoben aber die
Beratungen auf kein höheres Niveau. Erſt Konrad Haußmann,
der ſchwäbiſche Demokrat, gab der Beratung einen höheren
Schwung. Haußmann war zwar dicht daran, ſich auf den
Pfaden Eugen Richters in der Wüſtenei öder Sozialiſtenbe
kämpfung zu verliern; aber der Schrecken über die Blockfrüchten,

die nach Payers und Müller-Meiningens Art ſchmackhaft zu
finden ihn ſein geſunder demokratiſcher Jnſtinkt bewahrte, hieß
ihn umkehren von dem verhängnisvollen Wege. Er gehörte zu
der kleinen freiſinnigen Minderheit, die gegen die Verpreußung
des deutſchen Vereinsrechts ſtimmte und behandelte auch dies-
mal die Sache von einem weit höheren Geſichtspunkte aus, als
ein Wiemer es vermochte. Konrad Haußmann hat begriffen,
daß jetzt der Zeitpunkt für die Eroberung des Parlamentaris-
mus gekommen iſt. Hier freilich endet ſeine Einſicht. Er ver
fällt ſogar in den Kaiſerfehler, mit ſchönen Worten gegen reale
Intereſſen ſtreiten zu wollen und verſucht die Konſervativen
zum Parlamentarismus zu bekehren. So endete die kraftvolle
Demokratenrede mit der Empfehlung einer byzantiniſchen
Adreſſe, zu der die bekannte Kundgebung des Staatsſtreichs
grafen Mirbach und Genoſſen das Konzept liefern ſollte.

Man kann nicht Trauben ernten von dem Dornbuſch und
nicht Feigen von den Diſteln. Mehr oder minder find alle
bürgerlichen Parteien mitſchuldig am perſönlichen Regiment.
Dies nachzuweiſen, war der vorzüglichen und formbvollendeten
Rede des Genoſſen Heine vorbehalten. Bismarck, die Anti-
ſemiten, die Freiſinnigen, das Zentrum, der Block, alle haben
nacheinander den Bauchrutſch vor dem perſönlichen Regiment
vollführt. Sie klagen jetzt, weil eine Rute ſie züchtigt, die ſie
ſelbſt zu binden geholfen haben. Nur die Sozialdemokratie hat
ſich ſtets dem Byzantinismus ferngehalten und kann jetzt ohne
Schadenfreude, aber mit Genugtuung konſtatieren, daß ihre
Forderung auf Eindämmung des Abſolutismus, noch vor ein
paar Jahren als verrückt verſchrien, jetzt bis weit in die Kreiſe
der Konſervativen herein akzeptiert wird.

Bülow wohnte dem größeren Teile der Verhandlung bei.
Aber er ſprach nicht, obwohl ſo ziemlich alle Redner ihn zum
Sprechen animierten. Die Zunge des Redſeligen iſt vertrocknet.
Statt ſeiner ſprach ſein neueſter auswärtiger Adjutant
v. Kiderlen-Wächter in genauer Anlehnung an jenen preußiſchen
Geheimrat, der nach Franz Ziegler ſich 1848 darüber wunderte,
wie denn das Volk Revolution machen könne, da doch alle Akten
ſchränke in beſter Ordnung ſeien. Jn einem Meer von Ge-
lächter ging Kiderlens Rede unter. Aber die Niederlage ſeines
Gehilfen bewog Bülow ebenſowenig zum Sprechen, wie die
ſritzigen Pfeile ſeiner Gegner.

Für unfreiwilligen Humor ſorgten ſchließlich noch ein paar
Redner der Rechten, der Millionär v. Dirckſen, der die ver
floſſene Königin Luiſe in ſämtliche Debatten zu ziehen pflegt
und dieſer Angewohnheit auch jetzt frönte, der poſſierliche
Januſchauer Oldenburg, der das Bedürfnis empfand, dem
Hauſe von der Beſtimmung ſeines Herzblutes zu erzählen, und
der Antiſemit Lattmann, der die von ſeiner Partei vorge-
ſchlagene Reichstagsadreſſe an den Kaiſer im voraus als „rück-
gratlos“ charakteriſierte er hatte natürlich „rückhaltlos“ ſagen
wollen.

Die Adreſſe der Antiſemiten kommt nicht auf die Donners-
tags Tagesordnung. Unſere Fraktion war dafür, ſie darauf
zu ſetzen, natürlich ohne unſere Abſtimmung über die Adreſſe
ſelbſt feſtzulegen. Auch die Freiſinnigen waren dafür und die
Polen. Die Konſervativen aber wollen nicht; ſie hatten ſchon
zuvor durch Normanns ſchnarrendes Sprechorgan kurz und
bündig mitteilen laſſen, daß ſie keine Luſt mehr haben, über die
Affäre zu reden. Die Solidarität zwiſchen Thron und Junker
iſt noch nie derart klar zu Tage getreten. Aber auch das Zen-
trum wollte nichts von Beratung der Adreſſe wiſſen. Jn ſeinem
Eifer, ſich wieder mit den Konſervativen zu verbünden, hat es
ſogar die Aenderung der Geſchäftsordnung vergeſſen, die es
ſelbſt zurzeit der Zollwucherkämpfe unter Bruch der Geſchäfts
ordnung durchgeſetzt hat. So fiel der antiſemitiſche Antrag,
und das Haus wird ſich am Donnerstag in geziemender Be
ſcheidenheit mit allerhand kleinen Vorlagen beſchäftigen.

Cagesgeſcdichte.

Halle, den 12. November 1908.
Die neueſte Kaiſerrede.

Am Dienstag hat Wilhelm II. nach einer Vorführung des
Zeppelinſchen Luftſchiffes dem Grafen Zeppelin den Schwarzen
Adlerorden verliehen, ihm den Orden ſelbſt umgehängt, den

Grafen dreimal geküßt und ein Hurra auf ihn ausgebracht.
Bei der Ueberreichung des Ordens hielt Wilhelm II. eine An
ſprache, in der er u. a. ſagte

Unſer Vaterland kann ſtolz ſein, einen ſolchen Sohn zu
beſitzen, den größten Deutſchen des 20. Jahr-
hunderts. Wir haben heute einen der größten Mo-
mente in der Entwicklung menſchlicher Kultur erlebt. Jch
danke Gott mit allen Deutſchen, daß er unſer Volkfür

„An mich?“ ſchmunzelte der Blechſchmied, „das wird
wieder 'was Erhebliches ſein. Wahrſcheinlich wie neulich, wo
V auch ganz erhitzt und mit einem dicken roten Kopfe in
aller Verlegenheit zu mir hereinkamt und ein großes An-
liegen vorſchobt, und wie's nachher herauskam, was Jhr haben
wolltet, war's die Blechſchere, um ein paar Scharniere abzu-
ſchneiden ha, ha, ha, hal“

Chriſtian Helling wurde womögli W röter, ging ein
paar Schritte ſchweigend neben dem Alten her und ſagte end-
lich mit halb flüſternder, wie durch Angſt beklommener
Stimme:

„Damals wollte ich Euch dasſelbe ſagen, was ich Euch heute
aufzuſuchen kam brachte aber das Wort nicht über die
Zunge und heute ſteckt mir's wieder in der Kehle.“

„Drückt's heraus, Mann,“ lachte der Alte „oder halt,“
ſagte exr, indem er ihn faſt etwas mißtrauiſch von der Seitenſah „ich ich glaube, ich hab's erraten. Jhr wollt Geld
borgen, und die ehrlichen Leute bringen das r

aſſer
abläuft. Hab' ich's getroffen?“

„Nein, Vater Liſchke,“ ſagte der junge Burſche, und wurde
jetzt auf einmal ſchneeweiß im Geſicht „es iſt es iſt eigent

lich noch viel, viel mehr.“
„Noch mehr als Geld borgen?“ rief der Alte, und blieb ganz

„Ja,“ ſagte jetzt Chriſtian mit einer ordentlich gewalt-
ſamen Anſtrengung „ich wollte Euch um Eure Tochter
bitten! So,“ rief er dann, ehe der Vater nur ein Wort
darauf erwidern konnte „jetzt iſt's heraus, und mir ſelber
zumute, als ob mir ein Berg von der Seele gefallen wäre.“

Meine Tochter hm!“ ſagte Liſchke, ſich doch etwas über-
raſcht das Kinn ſtreichend „weiter nichts? Je nun, ſeht
einmal, Chriſchan, die Sache ließe ſich allenfalls bereden. Jhrvon klein auf in der Welt
geweſen, aber apropos habt Jhr denn das Mädel ſchon
um ſeine Meinung gefragt, he? Eigentlich hat die doch
ein Wort in der Sache mitzureden.“

„Noch nicht,“ ſagte der junge Burſche halb verlegen
„ich wollte wollte doch eigentlich erſt wiſſen, woran ich mit
Euch wäre, Vater, und ob Jhr und die Mutter nichts dagegen

hättet.“ Fortſetzung folgt.

erſtaunt auf der Straße ſtehen.

würdig erachtete, Sie den unſeren zu nennen Seine
Exzellenz Graf Zeppelin, der Bezwinger der Lüfte, hurra!
hurra, hurral

Anfänglich hieß es, Wilhelm II. habe mit aufſteigen wollen.
Dann verlautete, er habe vor ſeiner Abreiſe der Kaiſerin in
die Hand verſprochen nicht mit dem Luftſchiff zu
fahren. Ehe Wilhelm II. wieder abreiſte, ſagte er zum Major
Groß, das vom Reiche nun angekaufte Luftſchiff nun
ſeiner Führung anvertraut ſei. Als ſich der Kaiſer von der
Gräfin Zeppelin verabſchiedete und dieſe ſich freute, daß ihr
Mann nun wieder ihr angehören werde, erwiderte Wil-
helm II.: „Nur ein Luftſchiff muß er mir noch
bauen, und dabei müſſen Sie helfen, Frau Gräfin.“

Es iſt nicht überflüſſig, die Leſer mit den Einzelheiten des
an ſich bedeutungsloſen Vorkommniſſes bekannt zu machen. Die
von Bülow ausgeſprochene Erwartung, Wilhelm II. werde ſich
diejenige Zurückhaltung auferlegen, die für die Autorität der
Krone unerläßlich ſei, hat ſich vorerſt noch nicht erfüllt. Das
Berl. Tgbl. erblickt in der Rede einen neuen Beweis,

daß der Kaiſer wie in politiſchen Dingen und wie in ſeinen
Anſchauungen über die Kunſt, ſo auch in ſeiner Wertung der
geiſtigen Kräfte innerhalb ſeines Volkes ſeine perſön-
lichen Meinungen mit abſolutiſtiſcher und apodiktiſcher Be
ſtimmtheit nach wie vor als ein Axiom (unumſtößlicher
Grundſatz) hinſtellt, das für das Land und die Welt allein
maßgebend ſein ſoll. Und daß ſolche Rede gerade in ſolcher
Stunde gehalten werden konnte, iſt ein immerhin beachtens-
wertes Zuſammentreffen.

Wie rein perſönlich iſt doch die Behauptung, Zeppelin ſei
„der größte Deutſche des 20. Jahrhunderts“, eines Jahr-
hunderts, das eben erſt acht Jahre alt iſt! Wilhelm II. hat
auch ſeinem Großvater den Titel „der Große“ beigelegt; aber
außer von einigen Byzantinern iſt die Bezeichnung von nie
mandem akzeptiert worden. Außerdem liegt der weſentlichſte
Teil der Erfindung Zeppelins im 19. Jahrhundert.

Auffällig iſt auch, daß nicht der Tag des erſten großen und
gelungenen Aufſtiegs als großer Moment bezeichnet wird ſon
dern der „heutige“ Tag, an dem alſo Wilhelm II. einem Auf-
ſtiege beiwohnte.

Da wir uns auch zu den Deutſchen zählen, möchten wir nicht
unterlaſſen auszuſprechen, daß wir nicht mit zu denen gehören,
die Gott danken, daß er „unſer Volk für würdig erachtete“, den
Grafen Zeppelin den Unſeren zu nennen. Wäre die Erfin-
dung von einem Engländer, Franzoſen oder ſonſtwem gemacht
worden, wir würden ſie nicht für mindergroß halten. Eher
könnte Zeppelin umgekehrt dafür „Gott danken“, das er einem
Volke angehört, das in wenigen Wochen ſechs Millionen Mark
für ihn ſammelte, nachdem die Reichsregierung faſt zwei Jahr-
zehnte lang ihm nur zugeknöpfte Taſchen gezeigt hat.

Die engliſche Preſſe zur Bülowrede.
Die Londoner Morgenblätter vom Mittwoch widmen der Debatte

T r hotas große Aufmerkſamkeit und berichten ausführlich
arüber:Der Daily Telegraph weiſt die Behauptung des Reichs
kanzlers zurück, daß die Geſpräche des Kaiſers nicht in allen
Einzelheiten richtig wiedergegeben worden ſeien. Die Redaktion
habe dafür geſorgt, daß ein ſo wichtiges Dokument nicht in die
Welt hinausgeſchickt werde ohne die ſtrengſten Bürgſchaften
dafür, daß der Kaiſer die Veröffentlichung wünſchte,
und daß der Jnhalt den Anſichten des Kaiſers ent-
ſprach. Als Fürſt Bülow im Reichstage erklärte, im Berichtdes Daily Telegraph kämen Ungenauigkeiten vor, habe er wohl
vergeſſen, daß das Dokument den amtlichen Erlaubnisſtempel
trug, als es von Deutſchland in die Redaktion des Daily Tele-
raph zurückkam. Merkwürdig ſei auch die Behauptung des
ürſten Bülow, daß der Kaiſer keinen Feldzugsplan gegen

die Buren ausgearbeitet habe, ſondern nur „Aphorismen“. Das
Blatt fragt: „Wie ſtimmt dieſe Angabe des Reichskanzlers mit
der rn überein, daß die Beamten des Auswärtigen
re den Bericht auf ſeine hiſtoriſche Richtigkeit geprüft

en
Die Morning Poſt bemerkt: Fürſt Bülow ſagte der deutſcheKaiſer habe ſeit zwanzig Jahren verſucht, freun ſchaftliche Be

ziehungen zwiſchen England und Deutſchland zu fördern. Merk
würdig ſei es, daß dieſe 20 jährigen Verſuche niemals dem 23
liſchen oder dem deutſchen Publikum bekannt geworden ſin
e Jegrhe Auswärtige Amt wiſſe ſicherlich nichts von dieſen

erſuchen.
Der Standard bemerkt, die Beteuerungen des Puch

kanzlers, die deutſche ſei nicht für den fernen Oſten be
ſtimmt, werde viele Engländer überzeugen, daß die deutſche
Flotte eben für die Nordſee, und zwar ausſchließlich für
die Nordſee (alſo in erſter Linie gegen England) beſtimmt ſei.

Mit bezug auf die Wirkung der Reichstagsdebatte auf die inneren
Zuſtände in Deutſchland erblicken die engliſchen Blätter keine
Anzeichen einer Aenderung der Uebelſtände, über die das ganze
deutſche Volk geklagt habe. Der Standard bemerkt, die Sitzung
des Reichstages ſei intereſſant geweſen, weil ſie die Ohnmacht
des Parlam entes bloßgelegt habe gegenüber einem energiſchen
Kaiſer und einem Kanzler, der entſchloſſen iſt, den Kaiſer zu
unterſtützen. Es bleibe alles beim Alten.

Der Erfolg eines Kaiſertelegramms.
Jm Auguſt war der Schiffbau-Firma Blohm u. Voß in Ham-

burg der Bau von vier ruſſiſchen Panzerſchiffen übertragen worden.
Wilhelm II. telegraphierte darauf der Firma, er beglückwünſche ſie
„zu dieſem wohlverdienten Erfolg“. Dieſes Telegramm wurde
bekannt. Sofort dementierte die ruſſiſche Regierung; es handle
ſich nur um Leitung des Baues durch die Firma, nicht um
den Bau, der in Rußland vollzogen werden ſolle.

Der franzöſiſche Botſchafter in Petersburg Tauchard, erklärte
nun der ruſſiſchen Regierung, ſie habe keine Ausſicht, ihre neue
große Anleihe in Frankreich unterzubringen, wenn ſie das Geld
an eine deutſche Firma weitergebe. Das Ende vom Liede iſt
geweſen, daß jetzt der Firma Blohm u. Voß mitgeteilt worden
iſt, ſie erhalte die Beſtellung nicht. Es hat ſich um einen Auf
trag von über hundert Millionen gehandelt, und man iſt der
Meinung, daß die Abſage auf das Bekanntwerden des Kaiſertele
gramms zurückzuführen ſei.

Der aufgeklärte Briefdiebſtahl.
Wie erinnerlich, behauptete der ſächſiſche konſervative Landtags

abgeordnete Schmidt, der Sekretär der Landwirtbündler, es ſei
ihm das veröffentlichte Geheimzirkular im Arbeitszimmer des Land
tages aus der Mappe geſtohlen worden. Der nationalliberale
Abg. Langhammer gab zuerſt von dem Vorhandenſein des Zirku-
lars in einer Chemnitzer Verſammlung Kunde. Langhammer
wurde geſtern vom Staatsanwalt in Dresden vernommen und
ſagte aus, ſein Fraktionsfreund Kickelhayn habe den Brief auf
einem Tiſche gefunden und an ſich genommen und ihn, Langhammer,
gefragt, was er damit tun ſoll. Langhammer habe geraten, den
Brief wieder an Ort und Stelle zu legen, aber vorher Abſchrift
davon zu nehmen, da der Jnhalt politiſch von großer Bedeutung
ſei. Ob dieſes ſonderbare Verhalten der nationalliberalen Ab-
geordneten weitere Folgen haben wird, iſt noch ungewiß.

Nicht ſtrafbarer Stimmenkauf.
Bei der Landtagswahl im Kreiſe Apenrade-Sonderburg iſt von

den Dänen der Vorwurf erhoben worden, daß deutſche Beſitzer
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dieſe ganz beſtimmten Beſchuldigungen hin, ein Ermittelungsver
fahren eingeleitet,

Jetzt iſt dem Sekretär des däniſchen Wählervereins von der
Staatsanwaltſchaft die Mitteilung zugegangen, daß keine An
klage gegen die in der Stimmenkaufs Affäre verwickelten Perſonen
erhoben wird. Der ablehnende Beſcheid wird von der Staats
anwaltſchaft damit begründet, daß kein „vollgültiger“ Beweis dafür
erbracht ſei, daß ein „richtiger Handel“ um die Wahlſtimme ab

ſchloſſen ſei. Ein ſolcher liege erſt vor, wenn der Mann, der
eine Stimme verkauft, ausdrücklich erklärt, daß er auf die von

der Gegenpartei ausdrücklich geſtellten Bedingungen eingehe.

Freiſinnige Freiſinnige!
Jn einer Vorſtandsſitzung des Vereins der Freiſinnigen V

partei in Dresden wurde folgende Reſolution angenommen „Der
Verein erſucht die Fraktion, mit aller Entſchiedenheit dahin zu
wirken, daß bei der Eröterung über das ſog. Kaiſerinterview die
Notwendigkeit einer Abänderung des ganzen Regierungsſyſtems und
der Schaffung einer wirklichen Miniſterverantworlichkeit zur
Sicherung gegen das perſönliche Regime unter den gegenwärtigen
Umſtänden mit der unbedingt nötigen Schärfe zum Ausdruck ge-
bracht werde. Der Verein erklärt ausdrücklich, daß die Bewilligung
irgend welcher Mittel an das gegenwärtige Regime mit den frei-
ſinnigen Grundſätzen unvereinbar und geeignet iſt, die Partei
im Volke erheblich zu ſchädigen.“ Mit dieſen Worten vergleiche
man das feige Verhalten der Freiſinnigen im Reichstage.

„Schon“ im Herbſte 1910 ſoll das Geſetz über Aenderung des
preußiſchen Landtagswahlrechts vor den Landtag gelangen. Die
„Gruppierung der Wahlziffern“ nach den vom Miniſter des
Jnnern „angeordneten Geſichtspunkten“ ſoll tunlichſt beſchleunigt
werden. So um 1925 herum würde demnach vielleicht dem
preußiſchen Volke die Gnade zuteil werden nach einem
andern Klaſſenſyſtem wählen zu dürfen. Freilich würde wohl
der Geduldsfaden des Volkes viel früher reißen.

Ein Handels Vertrag mit Portugal iſt vom Wirtſchaftlichen
Ausſchuß unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs v. Bethmann
Hollweg gutachtlich erörtert worden. Die Verhandlungen über
den HandelsVertrag mit Dänemark werden am 20. November
wieder aufgenommen.

Gegen die Lichtſteuer haben ſich die in Düſſeldorf verſammelt
geweſenen Vorſtände des rheiniſchen und des weſtfäliſchen Städte
tages, ſowie die Vorſtände der wirtſchaftlichen Verbände im
Jnduſtriegebiet erklärt. Jn der nächſten Zeit wird der Städte-
tag ebenfalls zu der Materie Stellung nehmen.

Gegen die Geſellſchaftsſteuer, wie ſie Freiherr v. Rheinbaben
für Preußen plant, hat ſich eine Verſammlung von Jntereſſenten,
die zumeiſt dem Zentral-Verband deutſcher Jnduſtrieller ange
hören, ſehr ſcharf ausgeſprochen. Dem Proteſt ſoll durch Ab
ſendung einer Deputation an den Reichskanzler der nötige Nach
druck verliehen werden.

Der freiſinnige Wahlrechts-Ausſchuß. Dieſe politiſche Spott
geburt dementiert die Meldung, daß eine Aufſchiebung der Agi-
tation für die preußiſche Wahlrechtsreform beſchloſſen worden ſei.
Man habe im Gegenteil erſt neuerdings wieder die befreundeten
Parteien aufgefordert, die Beſprechung dieſer Frage nicht außer
acht zu laſſen. Der Freiſinn hält ſich mit ſeinem Wahlrechts
Ausſchuß ſelbſt zum Narren, denn denkende Menſchen fallen doch
auf dieſen grandioſen Humbug nicht hinein.

Eine allgemeine Akademikerverſammlung findet heute abend
in Berlin ſtatt, in welcher Prof. Dr. v. Liſzt über die Kriſis
im Reich ſprechen wird. Einige freiſinnige Abgeordnete werden
der Verſammlung beiwohnen. Aktueller wäre es, über die Kriſis
im Charakter der Freiſinnigen zu reden.

Profeſſor Schnitzer in München ſoll ſich auf Anordnung des
Papſtes an den Erzbiſchof in München verpflichten, nichts mehr
zu veröffentlichen, keine Vorträge mehr zu halten und überhaupt
jede öffentliche Kundgebung zu unterlaſſen, ſonſt müßte er
exkommuniſiert werden. 9

Jm Schückingprozeß wurden die Verhandlungen geſtern
abend bis kurz vor 8 Uhr fortgeſetzt. Schücking und ſein Vertei
diger Rechtsanwalt Storm ſtellten zahlreiche Beweisanträge
und widerlegten im einzelnen die Behauptung der Anklage das
Verhalten Schückings habe ihn „unwürdig“ gemacht, Bürger-
meiſter zu bleiben. Heute werden nach Beendigung der Ver
nehmung die Plädoyers folgen, und man erwartet für heute
auch noch die Urteilsfällung.

Wieder in Gnaden geſtattet. Die Frankf. Ztg. erfährt, daß
der Verkauf der Hardenſchen Zukunft auf den Bahnhöfen
wieder geſtattet iſt und daß nur die vorige Nummer mit dem
Artikel Gegen den Kaiſer verboten bleibt.

An Reichsmünzen wurden im Oktober ausgeprägt für 6 026 400
Mark Doppelkronen, 5007900 Mk. Dreimarkſtücke, 201 500 Mk.
Zweimarkſtücke, 1339 107 Mk. Einmarkſtücke, 172 519.50 Mk. Zehn
pfennigſtücke, 103000 Mk. Fünfpfennigſtücke, 16 337.38 Mk. Zwei
pfennigſtücke, 59 669.65 Mk. Einpfennigſtücke.

Die Güterwagen- Gemeinſchaft zwiſchen Preußen und den ſüd-
deutſchen Staaten auf allen Eiſenbahnen ſoll am 20. November
in einer Konferenz in Frankfurt a. M. endgültig zum Abſchluß
gelangen.

Zur Feſtlegung des Oſterfeſtes nahm die oſtpreußiſche Pro
vinzialſynode den Antrag an, bei dem Oberkirchenrat auf die Feſt
legung hinzuwirken.

Ausland.
Ungarn. Ein Miniſter als Erpreſſer. Die Affäre

Pollonyi iſt bekannt. Es handelt ſich um jenen früheren Juſtiz
miniſter, den der Abgeordnete Leugyel die ſchwerſten Vorwürfe
gemacht hat. Danach wird Pollonyi der Vorwurf gemacht, Schacher
mit Aemtern und Konzeſſionen getrieben, von Bordellinhabern
Gelder erpreßt zu haben uſw. Leugyel, der Abgeordnete und
Schriftſteller, wurde vom Schwurgericht verurteilt ſeine akten
mäßigen Beweiſe für ſeine Behauptungen wurden abgelehnt. Dieſer
Tage iſt nun vom oberſten Gerichtshof das Urteil kaſſiert und an
das Schwurgericht zurückgewieſen worden. Die Geſchworenen,
die bei der erſten Verhandlung mitgewirkt haben, müſſen bei der
nächſten Verhandlung ausſcheiden, weil ihnen Parteilichkeit nach

gewieſen iſt.
Frankreich. Prof. Hervé, der mutvolle Bekämpfer des Mili

tarismus, wird am 18. November ſeine neunmonatliche Haft ver
büßt haben. Er wird am Abend dieſes Tages in einer von Jaurés
einberufenen Verſammlung ſprechen.

Frankreich. Die Abſchaffung der Todesſtrafe beherrſcht
wieder die Debatte. Vor zwei Jahren trat ſchon der damalige
Juſtizminiſter Sarrien für Abſchaffung dieſer rohen Straftat ein.
Auch ſein Nachfolger, Deſſaigne, vertrat dieſen Standpunkt, und
die Kommiſſion ſtimmte dem zu. Für 1907 waren im Etat die
Ausgaben für die Scharfrichter bereits geſtrichen worden. Da
wechſelte in der Kommiſſion durch Austritt alter und Eintritt
neuer Mitglieder die Stimmung, zumal eine Reihe abſcheulicher
Mordtaten vorkamen. Die Pfaffenpreſſe erklärte die Todesſtrafe

für unerläßlich. Diesmal hofft nan die Abſchaffung durchzuſetze
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Zur Cage auf dem Balkan.
Jn Konſtantinopel wollen die Jungtürken einem Anſchlag des

Sultans auf die Verfaſſung auf die Spur gekommen indem
er eine Antwort an den
einem Tone abgefaßt habe, die eine Kriegserklärung Bulgariens
hätte zur Folge haben müſſen, was der Sultan zur Umſtoßung der
Verſaſſung habe benutzen laſſen. Der Sultan wird von den Jung-
türken ſtreng bewacht.

Serbien hält nicht Ruhe. Es wird eifrig an der Bildung von
Banden gearbeitet, die in Bosnien einfallen ſollen. Man ſollte
dem Lausbuben von Kronprinzen, der hinter der Kriegshetze ſteckt,
bis auf weiteres Stubenarreſt geben.

Die Verhandlungen mit Oeſtreich ſollen, wie von türkiſcher
Seite gemeldet wird, demnächſt wieder aufgenommen werden.
Vom Zuſammentritt einer internationalen Konferenz iſt vorläufig
nicht mehr die Rede, wenn auch geſtern der franzöſiſche Botſchafter
Conſtans erklärt hat, er zweifle nicht an ihrem Zuſtandekommen.
Unter der Hand ſetzt die Türkei den Ankauf von Pferden und

die Ausrüſtung des Heeres fort. Das türkiſche Parlament ſoll
ſchon gegen Ende November zufammentreten.

Die neuen Steuern und das ſozial-
demokratiſche Programm.

Das Programm der deutſchen Sozialdemokratie unterſcheidet
ſich von vornherein weſentlich dadurch von den Programmen
faſt aller andern Parteien, daß es nicht einfach Forderungen
an die aktuelle Politik des Staates ſtellt, ſondern zuerſt die
grundlegende Geſamtanſchauung unſerer Partei proklamiert und
dann eine Reihe von Forderungen erhebt, die ſich organiſch
und logiſch aus dieſer Geſamtanſchauung ergeben. Die bürger-
lichen Parteien hüten ſich, ihre politiſche Grundanſchauung in
klaren, unzweideutigen Sätzen kundzugeben. Jndes die So-
zialdemokratie ihr Programm alljährlich in Millionen Exem-
plaren unentgeltlich im Lande verteilt, weil ihr daran liegt,
ihre Anſchauungen möglichſt weithin bekannt zu machen, muß
derjenige, der das Programm irgend einer bürgerlichen Partei
zu haben wünſcht, erſt beſondere Mühe und Zeit darauf ver
wenden. Glückt es ihm ſchließlich, eins in die Hände zu krie-
gen, ſo findet er darin meiſt nur eine zuſammenhangloſe Auf-
zählung von Einzelforderungen. Vergebens aber ſucht er nach
einer Bekanntgabe der Grundſätze der Partei.

Dieſen weſentlichen Unterſchied darf man nie aus den Augen
verlieren, wenn man unſer Erfurter Programm richtig erfaſſen

will. Jnſolge jener Unterklaſſung der bürgerlichen Parteien iſt
es in Deutſchland ſeit Jahrzehnten Sitte oder vielmehr Unſitte
geworden, daß man unter einem Partkteiprogramm nur die ein-
fache Aufzählung deſſen verſteht, was die Partei im politiſchen
Tageskampf anſtrebt. Umgekehrt ſoll im ſozialdemokratiſchen
Programm mit dieſen Einzelforderungen nur das angedeutet
werden, was die Partei in Konſequenz ihrer
Grundanſchauungen zu tun gedenkt. Nur in dieſem
Zuſammenhang und unter dieſem Geſichtspunkt ſind die Ein-
zelforderungen unſeres Programms richtig zu würdigen.

Das gilt denn auch für die Angelegenheit, die gegenwärtig
im Vordergrund des politiſchen Kampfes ſteht, die ſogenannte
„Reform“ der Reichsfinanzen. Die Frage der neuen Steuern
regelt ſich für uns nach Punkt 10 der Einzelforderungen unſe-
res Programms. Da aber dieſer Punkt wie die ſämtlichen
Einzelforderungen ſeinen rechten Sinn erſt erhält durch den
Zuſammenhang mit dem prinzipiellen Teil des Programms,

ſo iſt es nicht überflüſſig, ſich auch bei dieſer praktiſchen Tages
frage wieder den grundlegenden Gedankengäng des Programms
ins Gedächtnis zu rufen, der ja in letzter Linie entſcheidend
ſein muß für unſer Verhalten gegenüber der Tagesfrage.

Dieſer grundlegende Gedankengang des Erfurter Programms
iſt mit kurzen Worten der folgende: Die Sozialdemokratie
ſtrebt danach, die Arbeiterklaſſe von den ſchweren Leiden zu
befreien, unter denen ſie ſeufzt. Dieſe Leiden ſind verſchuldet
durch die kapitaliſtiſche Produktion, d. h. durch die Tatſache,
daß das Proletariat bei ſeiner Arbeit einen größeren Wert er
zeugt, als es im Lohn bekommt, und daß dieſer Ueberſchuß
dem Privatbeſitz der Kapitaliſten anheimfällt. Dies geſchieht,
weil die Produktionsmittel (Grund und Boden, Maſchinen,
Rohſtoffe uſw.) den Kapitaliſten gehören und weil demzufolge
die Arbeit zum Zweck des Verkaufs der Produkte und der
Erzielung eines möglichſt großen Ueberſchuſſes geſchieht, nicht

aber zum Zweck, die Bedürfniſſe aller Menſchen zu befriedigen.
Deshalb fordert das Programm die Beſeitigung der kapitaliſti
ſchen Produktion und ihren Erſatz durch die „ſozialiſtiſche, für
und durch die Geſellſchaft betriebene Produktion und dazu
wiederum iſt notwendig, daß die Produktionsmittel dem Pri-
vatbeſitz abgenonunen und in das Eigentum der Geſamtheit
übergeführt werden. Das wird aber nur erreicht durch den
Klaſſenkampf des Proletariats, das die Staatsgewalt erobern
und zur Enteignung der Produktionsmittel anwenden muß.
Und die Aufgabe der Sozialdemokratie beſteht nun darin, die
Arbeiter über die eben erwähnten Zuſammenhänge aufzuklären,
den Klaſſenkampf zu organiſieren und auf ſein nächſtes Ziel
die Eroberung der Staatsmacht hinzulenken.

Demgemäß haben alle die Einzelforderungen, die ſich im
zweiten Teil unſeres Programms befinden, den Zweck. ent
weder der Arbeiterklaſſe einen direkten Anteil an der Staats
gewalt zu verſchaffen, oder ihr für den Klaſſenkampf einen un
mittelbaren Vorteil zuzuwenden, oder einen unmittelbaren Nach
teil zu verhindern, oder endlich ihre Lage im allgemeinen zu
rbeſfern, damit ſie um ſo kräftiger den Klaſſenkampf führen
ann.

Von dieſem Geſichtspunkt aus muß, wie geſagt, auch der
Punkt 10 unſeres aktuellen Programms betrachtet werden, der
die Steuerfrage behandelt. Er lautet:

Stufenweisſteigende Einkommen- und Ver-
mögensſteuer zur Beſtreitung aller öffent-
lichen Ausgaben, ſoweit dieſe durch Steuern zu decken
ſind. Selbſteinſchätzungspflicht. Erbſchafts-
ſteuer, ſtufenweiſe ſteigend nach dem Umfang des Erbguts
und dem Grade der Verwandtſchaft. Abſchaffung aller in
direkten Steuern, Zölle und ſonſtigen wirtſchaftspolitiſchen
Maßnahmen, welche die Intereſſen der Allgemeinheit den
Intereſſen einer bevorzugten Minderheit opfern.

Nach den vorſtehenden Erörterungen iſt ohne weiteres klar,
daß das Schwergewicht hierbei auf der Abſchaffung aller in
direkten Steuern, Zölle uſw. liegt, woraus ſich dann die Not
wendigkeit, alle öffentlichen Laſten durch direkte Abgaben zu
beſtreiten, von ſelbſt ergibt.

Die Frage der indirekten Steuern kann nicht trefflicher und
deutlicher behandelt werden, als dies Laſſalle in ſeinem Ar
beiterprogramm und ferner in ſeiner Schrift über die
indirekten Steuern getan hat. Die indirekte Steuer iſt keines
wegs wie es unſere Gegner gefliſſentlich darſtellen bloß
ein Mittel, die Laſten des Reichs auf viele Schultern zu ver
teilen und weniger fühlbar zu machen; ſie iſt vielmehr vor
allen Dingen ein Herrſchaftsmittel der Bour-

geoiſie. iſt ſie man leſe hierüber die glän
nde ellung Laſſalles eine verſchleierte Steuerbe-
reiung der herrſchenden Klaſſe. Jn früheren

ten war man aufrichtiger. Jm Mittelalter nahm die herr-
chende Klaſſe der Grundbeſitzer für ſich das Vorrecht, keine

Steuern zu zahlen, ohne alle Umſchweife in Anſpruch. Heute
tut man das nicht mehr, heute liebt man es, den Schein der
Rechtsgleichheit zu wahren: al le müſſen Steuern zahlen. Da
hat man denn das Shſtem der indirekten Steuern ausgebaut
und hat dadurch erreicht, daß die Laſten des Staats faſt aus-
ſchließlich von der beherrſchten, beſitzloſen Klaſſe getragen wer
den. Denn da rund 95 Prozent der Bevölkerung zur beſit
loſen, arbeitenden Klaſſe gehören, ſo verſteht es ſich von ſelbſt,
daß von deren maſſenhaftem Verbrauch faſt die ganze Summe
der Zölle und indirekten Steuern getragen wird, und daß der
Verbrauch der wenigen Reichen daneben kaum in Betracht
kommt. Ein paar neuere Zahlen mögen das veranſchaulichen.

Jn Preußen betrug die Bevölkerung im Jahre 1907 rund 37
Millionen Seelen. Davon gehörten mehr als die Hälfte, näm-
liſt faſt 190 Millionen, zur unterſten Einkommenſtufe von weni-
ger als 900 Mk. jährlich. Und faſt ebenſo viel, nämlich gegen
18 Millionen, gehörten zur nächſten Einkommenſtufe von 900
bis 3000 Mk. jährlich. Es bleiben alſo von den 37 Millionen
Menſchen noch nicht einmal zwei Millionen übrig, deren Ein-
kommen 3000 Mk. jährlich überſteigt. Nun bedenke man, daß in
den Einnahmen des Reichs für 1907 die Zölle mit rund 600
Millionen Mark aufmarſchieren, die Zuckerſteuer mit 138 Mill.,
die Salzſteuer mit 55 Millionen, die Branntweinſteuer mit 116
Millionen, dagegen z. B. die Champagnerſteuer mit noch nicht
5 Millionen. Uebrigens ſind auch die direkten Steuern zu
gunſten der Reichen abgeſtuft. So haben 1907 in Preußen die
Leute mit einem Einkommen von 900--3000 Mk. insgeſamt 7314
Millionen Einkommenſteuer aufgebracht; dagegen die Leute
mit 3000--9500 Mk. nur 51 Millionen, die Leute mit 9500 bis
30 500 Mk. Einkommen nur 37 Millionen, und die Leute mit
über 100 000 Mk. Einkommen gar nur 3416 Millionen; die
Zwiſchenſtufen mit 30 500--100 000 Mk. brachte 29 Millionen.

Alle dieſe Zahlen reden eine deutliche Sprache. Sie beweiſen,
daß das Steuerzahlen der beſitzenden Klaſſe nur ein Schein iſt.
Außerdem iſt aber die indirekte Steuer eine nicht zu unter-
ſchätzende Stärkung der Regierung. Denn da eine einmal ge
ſetzlich feſtgelegt gabe auf den Verbrauch ſtändig fließt, ſo
entzieht ſie den größten Teil der Einnahmen dem dauern-
den Bewilligungsrecht des Reichstages. Aus dieſem Grunde
müßten eigentlich auch die bürgerlich- demokratiſchen Parteien
gegen jede indirekte Steuer ſein. Aber ſie ſind es nicht, weil
die Regierung ja doch nichts weiter iſt, als der geſchäftsführende
Ausſchuß der Bourgeoiſie. Mithin bedeutet jede Stärkung der
Regierungsgewalt eine Stärkung der bürgerlichen Jntereſſen
gegenüber dem Proletariat.

Das ſind die Gründe, weshalb die ſozialdemokratiſche Partei
ganz ſelbſtverſtändlich alle indirekten Abgaben verwirft und auf
Einführung ekter Steuern dringt.

Volkswirtſchäftliches.
Die Wirkung der Jnſeratenſteuer.

Jm Hinblick auf die beabſichtigte Jnſeratenſteuer dürfte es
von Jntereſſe ſein zu erfahren, welche Summen ein großes Ver
kaufshaus für Reklamezwecke aufwendet. Nach dem Organ der
gegen die Großmagazine in Frankreich gerichteten Ligue syn-
dicale pour la Défense des Intérets du Travail, de l'Indu-
strie et du Commerce ſoll das Pariſer Großmagazin „Au Bon
Marché“ folgende Summen jährlich für Reklamen ausgeben:

Reklame.
Jede der zwei größeren Ausſtellungen erfordert

nach d. Angaben d. Gründers ſelbſt 100 000 Frs.,

zuſammen.Spezialreklame für jeden Rahon (45) und für die
zwei Ausverkäufe am Schluſſe der Saiſon:

47 à 50000 Frs. 2 350 000
Eine Million Exemplare des Generalkataloges

à 1,25 Frs. 1250 000
Verſendungsporto für die Hälfte davon 100000
Zwei Millionen weiterer Kataloge à 0,25 Frs. 500 000
Gewiſſe andere Reklamemittel Verteilung von
Bildern, Verkauf von Reklametaſchenbüchern
unter dem Koſtenpreis)

200 000 Frs.

345 000

Summe: 4 745 000 Frs.
Porti und Muſter.

1500 Briefe am Tag, za. 275 Frs. im Tag und

894 Tage 83 600 Frs.u für die Verſendung von Muſtern und

aren 1000 000Wert der zu den Muſtern verbrauchten Waren 500000
Summe: 1583 600 Frs.

Das wären jährlich 6 328 600 Frs. für Reklame! Dabei ver
dient noch bemerkt zu werden, daß in den obigen Konten zwar
die Koſten der beiden jährlichen außerordentlichen (Saiſon)
Ausſtellungen überhaupt, nicht aber die auf das ſpegzielle Aus
ſtellungsperſonal entfallenden Gehälter, die Anſchaffungen zum
Ausſtellungsinventar und die auf die Ausſtellung zurückfüh-
rende Warenentwertung ſpegziell zum Vorſchein kommen. Dieſe
Ausgabepoſten ſind zwar von einem früheren Angeſtellten des
Bon Marchse als „merklich übertrieben“ bezeichnet worden, aber
ein annäherndes Bild von den Ausgaben eines großen Ver-
kaufshauſes zu Reklamezwecken geben ſie immerhin.

Aus dieſer Aufſtellung iſt zu erſehen, daß ſich die Reklame
der großen Verkaufshäuſer im weſentlichen auf ganz anderen
Gebieten bewegt als auf dem der Zeitungsinſerate und durch
die Jnſeratenſteuer gar nicht getroffen wird, denn die Art der
Reklame wird von den großen Verkaufshäuſern in Deutſchland
ebenſo betrieben wie von denen in Frankreich. Die Jnſeraten-
ſteuer wird die kleineren und mittleren Geſchäftslente am em-
pfindlichſten treffen.

Parteinachrichten.
Eine eigene Jugendorganiſation wurde in Nürnberg in

einer ſehr ſtark beſuchten Jugendverſammlung gegründet. Es
traten ſofort über 300 junge Leute der Organiſation bei. Erſter
Vorſitzender iſt ein erwachſener Genoſſe, die übrigen Vorſtands
poſten wurden aus den Reihen der Jugend ſelbſt beſetzt. Es be
finden ſich darunter auch drei weibliche Mitglieder.

Aus der Fraktionsſitzung. Als Redner für die Finanz-
reform ſind von der Reichstagsfraktion die Gen. Geyer,
Südekum und Emmel, als Redner für das Beſoldungs-
geſetz Singer und Emmel, und als Redner für die Jnter-
pellation des Zentrums betr. ſchwarze Liſten Sachſe
beſtimmt.

Genoſſe Ulrich antwortete auf dem heſſiſchen Parteitag auf
die Kritik wegen ſeiner „Hofgängerei“ wie folgt: „Jch lache
über die Genoſſen, die meinen, daß Genoſſen im Verkehr mit
hohen Herren ihr Rückgrat verlieren. Jch bin Sozialdemokrat
nicht nur, wenn ich unter Arbeitern bin, ſondern auch im Ver

kehr mit Fürſten und ſonſtigen hohen Herren. Jch meine anay,
es kann nichts ſchaden, wenn ich dem Großherzog einmal die
Wahrheit ſage, er hört ſie doch wenig. Wer ſich nicht traut, auf
den Parkettboden zu gehen, der ſoll einfach wegbleiben.“

Kriegsgericht der 3. Diviſion.
Halle, den 11. November.

Er wollte nicht n mit machen. Der FüſilierHermann Schrader von der 7. Kompagnie des Fünlier-
Regiments Nr. 36 in Merſeburg war wegen Diebſtahls, Wah
nenſlucht und Beſchädigung eines Dienſigegenſtandes angeklagt.
Der Angeklagte ſtammt aus Konnewitz vei Leipzig, iſt mehr-
fach vorbeſtraft und hatte im Auguſt gelegentlich eines Ver
nugens in Konnewitz einem jungen Mädchen ein Medaillon,

Mk. wert, weggenommen. Noch in derſelben Auguſtnacht
verkaufte er das Schmuckſtück an ein anderes Mädchen für 50
Pfennig. Als er im Oktober d. J. zum Militär eingezogen
worden war, erklärte er Kameraden gegenüber wiederholt, er
werde wohl nicht lange mitmachen; der Kram paſſe ihm nicht.
Sobald ſich die Gelegenheit biete, werde er verſchwinden; wenn
ſeine Minuten kämen, dann rücke er. Am Abend des 26. Ok
tober mußte er noch ſeinen Helm putzen, während andere Ka
meraden frei waren. Dies verdroß ihn derartig, daß er am
Morgen des 27. Oktober über die Mauer der Kaſerne gingund verſchwand. Als nan ihn um 5 Uhr morgens bei den
Wecken vermißte, ſandte man eine Patrouille aus, die ihn
ſchon um 9 Uhr in Meuſchau feſtnahm. Von ſeiner Litew
hatte er, um nicht erkennen zu laſſen, daß er Soldat war, die
Achſelſtücke abgeriſſen. Der Angeklagte räumte die Taten ein;
die wiederholten Aeußerungen vom Weg 'aufen und Abdampfen
wollte er nur aus Spaß gemacht haben Der Angeklagte wurde
antragsgemäß zu acht Monaten Gefängnis und Verſetzung in
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt.
Als un ſicherer Kantoniſt war der Schweizer

Franz Schreiber aus einem Vorfe bei Deſſau im Jahre
1906 bei dem Jnfanlerie- Regiment Nr. 93 in Deſſau einge-
zogen worden. Er war ein ſtrammer Soldat, neigte aber

iſt.betrügeriſchen Manövern, weshalb er auch ſchon vorbeſtraft
Auch bei dem Weilitar iſt er ſchon vorbeſtraft und ſeine F
rung wurde als nicht befriedigend bezeichnet. Obwohl ihm be-
kannt war, daß er als unſicherer Kantoniſt nicht mit zwei
Jahren Dienſtzeit davonkam, hatte er im Auguſt mehreren Per
ſonen vorgeredet, er werde mit zwei Jahren entlaſſen. Er
muß aber bis zum Jahre 1909 dienen. Anfänglich will er
aber geglaubt haben, er werde mit ſeinem Jahrgange im Sep
tember 1908 entlaſſen. Um nun aber zu Geid zu kommen,
vermietete ſich der Angeklagte bei vier Gutsbeſitern in der
Umgegend von Veſſau zum September 1908 als Knecht. Da
man annahm, er werde veſtimmt entlaſſen, gab man ihm in
vier Fallen den Mietstaler. Unter der Angabe, er trete be
ſtimmt an, ſchwindelte er aber noch einem Gutsbeſitzer, bei dem
er ſich verdungen hatte, 5 Wik. zum Einkauf von einem Paar
Schuhen und 22,50 Wik. zum Erwerb von Kleidungsſtücken ab.
Der Angeklagte kaufte ſich aber weder Schuhe noch Kleidungs
ſtücke und verbrauchte das dafür beſtimmte Geld mit den Miets-
talern. Jn einem fünften Falle war es ihm nicht gelungen,
den Mietstaler zu bekommen. Beantragt wurden gegen den
Angeklagten vier Monate Gefängnis wegen vollendeten und
verſuchten Betruges. Das Urteil lautete aber auf ſieben Mo
nate Gefängnis und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Sol
datenſtandes.

Erleb niſſe eines Regimentsſchreibers.
Der Unteroffizier Johann Gottlieb Kalz von der 5. Eska-
dron des Kuraſſier- Regiments Nr. 7 in Halberſtadt war wegen
zryahnenſlücht angeklagt. Er hatte ſich am Morgen des 13. Sep-
tember des Jahres 1903 unerlaubt von ſeiner Truppe ent-
fernt, um ſich der Dienſtpflicht dauernd zu entziehen und
am 10. Auguſt d. J. in Halberſtadt wieder geſtellt. Der An
geklagte iſt der Sohn eines Stationsvorſtehers in der Harz-
gegend, von Beruf Chemiker und bisher nicht vorbeſtraft. Er
iſt im Jahre 1897 Soldat, nach zwei Jahren Gefreiter, dann
Unteroffizier und ſchließlich Regimentsſchreiber geworden. Als
den Grund zur Fahnenflucht gibt er an, daß er damals mit
dem Regimentskommandeur, Freiherrn v. Scyuchmann, p
ſein Verſchulden in Viſſerenzen geraten ſei. Er habe als Re-
gimentsſchreiber viel gearbeitet und beſonders perſönliche Ar
beiten für die Offiziere machen müſſen. VDadurch ſei er geiſti
und körperlich abgemattet worden. Aeußerſt ſtark angeſpan
worden ſei er im Kaiſermanöver 1903. Da habe er wohl
zwei Nächte vor dem Eintreffen in der Kaſerne in Halberſtadt
nicht geſchlafen. Jn der letzten Nacht habe er auf der Bahn
zugebracht. Jnfolge übermäßiger Abſpannung habe er ſich
dann am Morgen nach der Ankunft in Halberſtadt einige
Stunden niedergelegt. Dann ſei um 247 Uhr der Oberſt in
das Bureau gekommen und habe ihn nicht vorgefunden. Da
irgend etwas nicht klappte, habe der Oberſt ſehr ſchlechte Laune
gehabt. Er, Angeklagier, hatte auf dem Bureau hinterlaſſen,
man ſolle ihn rufen, wenn ein Vorgeſetzter komme. Als er
dann mit etwas Verſpätung vor dem Oberſt erſchienen ſei,
habe der Oberſt geſagt: „Wo haben Sie denn geſtern herum-
geſoffen Sie können nun gehen; ich kann Sie nicht mehr
gebrauchen.“ Seine Kapitulationszeit ſei am 30. September
1903 zu Ende geweſen; er hatte wieder kapituliert, aber noch
keine bejahende Zuſage für ein weiteres Jahr erhalten. Er
habe dann den Oberſt wiederholt gebeten, ihn in den Dienſt
zu behalten. Der Oberſt habe aber geantwortet, was er ge
ſagt habe, das gelte. Der Angeklagte möge in die Schwadron
zurückkehren, oder ſich eine Zivilſtellung ſuchen.

Er habe dann im Bureau geſehen, wie eine Annonce für die
Unteroffizierzeitung zum Geſuch eines neuen Regiments-
ſchreibers vorbereitet war. Die Entſetzung von ſeinem Amte
ſei eine Schmach für ihn griſag die er nicht hätte vertragen
können. Da habe er ſich Zivilſachen und einen Paß verſchafft
und ziemlich kopflos die Kaſerne verlaſſen. Er ſei dann nach
dem Bahnhof gelaufen, von Halberſtadt nach Goßlar und dann
nach Aachen gefahren. Dort ſei ihm erſt eigentlich richtig zumBewußtſein gekommen, was er gemacht hatte. Dem Dien habe

er ſich dauernd nicht entziehen wollen, denn dazu ſei ihm ſein
Vaterland zu lieb geweſen. Daß er ſich der ren ſchuldigmachte, daran habe er damals gar nicht gedacht. enn er habe
nur noch einige Tage zu dienen gehabt und der Oberſt habe ihn
gewiſſermaßen entlaſſen. Allerdings, das ſehe er jetzt ein, hätte
er ſich abmelden müſſen. Jm Regimentsbureau iſt nachher eine
gewiſſe Unordnung feſtgeſtellt worden, die zu einer Anzeige
wegen Unterſchlagung gegen den Angeklagten führte. Die An
zeige endete aber mit der Einſtellung des Verfahrens. Der An
geklagte meinte, wenn eine gewiſſe Miß wirtſchaft im Bureau
eingeriſſen ſei, ſo komme das nur daher, daß er keine aus
reichende Zeit zur Beſorgung ſeiner Geſchäfte gehabt habe. Vor
ſeiner Flucht hatte er ein Paket für ſeine Geliebte zurecht ge
macht und dies in das Burean geſtellt mit der Aufſchrift: „Lebe-
wohl, ich bin in ein Loch gekraucht.“ Nach der Differenz mit
dem Oberſt war der Angeklagte wiederholt mit rotgeweinten
Augen geſehen worden. Der Ankläger beantragte die furcht
bare Gefängnisſtrafe von einem Jahre drei Monaten.
Das Gericht kam aber zur Vertagung der Sache, um den Frei-
herrn v. Schuchmann als Zeugen zu hören und die Kapitula-tionsverhandlungen aufzuklären. Aufgehalten hatte 4 der

Angeklagte während ſeiner fünfjährigen Abweſenheit in Belgien.

Verantwortilich für den politiſchen Teil Ad. Thiele, für

Feuilleton, Reich und Provinz E. Däumig, für Oertliches
und Berichte O. Fröhlich, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten,
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2 RS dlehleſei
Aohtung!

18. Noobr

Wellſleiſch, abends div.
an ken Rest Backebom.

eher Restaurant Zeltz
voeckseh en 17. Nov.

Bockschmaus
Hierzu ladet freundlichſt ein

Oswald Melzer.

Kretzschau.
Sonntag und Montag, den 15.

und 16. November

kirchwointest.
Hierzu lade ergebenſt ein

Franz Nuokoe.

Baxthofluctenan

Sonntag den 15. November

m Vergnügen
des Maurerverbandes, wozu mit
Speiſen und Getränken
aufwartet

Reinhold HerzogHogelllerto u
Unterhaltungsſpiele, ärchen
bücher, Bilderbücher, Romane.
Spielwaren, Geſchenkartikel c.

empfiehlt in reicher Auswahl
Liezbetn Kei Wörmlitzerstr. 12,

Ecke Wolfſtraße.
Mitgl. des R.-Sp.V.

Sonder- in
Ig. Schnitth. do 22 v. Apchorit

x 35 v.
I. Erhren“ Se 3h v.

Karten See 32 w.
J II. Spinat 2 Pf. Doſe J Vf.

laPftaumen See 36

J la Relneclaud z 62 w.
la Stacheſdeer. D. 66 v.

J Ig. Kohlrahi De 28 v

Jy. Wachshohn

Kollmönre Doſe 52 v.
Delſkat.- Heringe Doſe 42 f.

Heringe Doſe J9 f.
Bratheringe Doſe 46 f.

lachs Ia. Doſe L5 v.
(apem Glas 22 Pf.

rein Sonnabend l Sonne

Glas 23 Pf.

Russ Sarinen s 20
Appetit- g. Doſe 25 v.

vfund 13 v. Pralline:W fein Pfd. 18

briez, fein Pfund 16

t. Miene v. 20
Hafermehl Pfund 35 v

Haferflochen Bund J9 Pf.

Kchwitt-Nudeln v 35 v.

Pudclingp. u gehn 38.

backpulver Hut 20 v

4 v. 12 v.
Pegel- Schokoladen. 1581

C(reme-chokolaie an 15

Wakfeldruch r. 17 v.
Volkadisguit d. 9wf.
Haushaltschokolade eb8 v

Harzpanbruch r. O.
bonbonbruch d. v.
frisch. ger. lach v. 89

Citronen 10 et 30 v.

Stadt Theater

in Halle a. F.
Direktion Hofrat W. Richaräs.

Freitag den 18. November
61. Ab Vor egiahe gültig.
Die lein Priuzeſſin.

Operette in 3 Akten
e Böla von Uijj.
3 28 tcnde 10 Uhr.

c 2

Sonnabend den 14. November:
63. Ab.Vorſt.
Wir die Iuen ſungen.

Luſtſpiel in 4 Akten
von Karl Niemann.

Hierauf:

Die Puppenfee.
Pantomimiſches BalletDivertiſſe

ment in einem Akt
von h e e und F. Gaul.uſik von Joſef Beyer.
Nä e Aufführung von „Aida“ontag den 16. November.

Wer seine Frau lieb

veriange gratis und franko
meine neuen illustr. Prospekte

aber moderne Hygiene.
Heinrich Fuchs, Mänchen 90,

e Hotel 9
Alle Sorten Foelle

kaufen fortwährend

e uſcht. gültig.
2. Viert

(ingetr. G. m. b. H.) Naumburg ä S.
Dividenden-Auszahlung:

Montag den 16. November
Dienstag den 17. November
Donnerstag den 19. November
Freitag den 20. November
Sonnabend den 21. November

vormittags von 9--12 u. nachm. von 2—6 Uhr
in unſerem Kontor, Gr. Fiſchſtr. 24.

Für unſere werten Freyburger Mitglieder ſindet die Aus-
t nis den 22. November in

Nr. 1 700T701--1 100
1101 1400
1401--1700
1701--1942

Zusammengestellt von Wilh. 8chrödor.

Elegant brosch. 200 Selten MK. 1.
Porto 20 Pfg.

Das Buch bietet oln erschöpfendes
Materlal zur Beurteitlung des per-
söntichen Regiments in Deutsch-
land und zu der alle Volkskrelse
daschäftigenden Frage der Ab-
schafſfung des absolutistlschen

gystems.

7

reyburg, Herrenuſtr. 8,
itgliedskarte oder Statntenbuch iſt vorzuzeigen.

Der Vorstand

Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Fabrikarbeiter wodtt aus Greppin

Von Karl Marx. 50 J. (Nervenklinik).
Ueberſetzt von E. R. Bernstein.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchh and ung Falle a. S.,
Harz 42/43

Todes Anzoige.
Heute ſtarb durch Unglücks

fall unſer lieber Sohn und
Bruder, der Ulan beim Kyt
Sächſ. Ulanen Regt. Nr. 1

Albin JahnDies allen Freunden und
Bekannten hiermit zur trau
rigen Kenntnis.

er Tag der Beerdigung
wird noch mitgeteilt.

Kretzſchau, d. 11. Nov. 08.
Die trauernd. Hinterbliebenen:

l ep V Pfd.Fleisch-Offerte. alen Mlerle 58 w. bebartnen See 995 Pudülngn. Tette 2050. (ocognäte et 20 I Leaeſerr cher 2

s Pfd. Rot, Leber u. Schwar- 2 Pfd. Nargarine Pfund 38 M getenwurſt 3 Mk. 1 Pfd. Rindſieiſch M la kote kü Doſe 2 vt. s 58 40 Pf. gfe Grütze 5 Pakete 20v. Jafel-Repfel Pfd 8f über
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2 Pfd. b Fi mVehraaer, Wörmiterſtr. o. V Pffferlnge St. 66 Haffee rich ſekrt ze 52 w. kielnudeln Vatet 18 l. lege veae o 40 r nun rn zen

3 3 Leop
R t Aebolfr. Punsch Prej ſ. 95 k x Iſt och ſ II Christian Voigt er
Manne 9 e Koſwroben gratis gf Iej beeren i 110 la belpzigerstr. 16. Tel. 2066. die
arten ren S I 10 Wo Eimer garant. rein Pfd. Pf. gar. rein Paket Pf.mee Weissenfels.Central Hötel, Hontag. c T pichttn 9, Wbner zeigerin r g, derGroße Alri nehme ich als unwahr, bereuend

d ſKeform- Reſtaurant e Weg ren Gaſtwirte und e et Meter 7ſ er l Speiſehaus, Konditorei und Café, Fleiſch und vegetariſche Kowrf 2 Gro

Speiſen in größter m 7 vorzüglichſter Zubereitung fzDirektion Gustav Poller. zu jeder Tageszeit. Getränkekarte reichhaltig. Kein Trink- uN geld und kein Trinkgeldzwang. Angenehmer Aufenthalt in Schiaecnte-, Standesantliche Nachrichten. e

Wieder -Eröffi x u d den modern eingerichteten und gut geheizten Lokalitäten. Familien HalleSüd, e 42 e kom
Xontag, den 16. November, Vorteilhafte Speiſegelegenheit. c mr e äee ee 3 De

mit gem Gastspiel des weithekannten Zoekbier-Festen g.c Künd zu beziehen durch die önigſtraße 48 und 61). Arbeit. o„Gr. Oberbayr. Volkstheaters“ e Volks huchnandl den h et ſatLeit Be a s UVhr ab 4 ung örnerſtraße un ülere e ichael r 2 die s0 relede er ereren Feine warmen Harz 42/43. 6). gol n n u

T F e un rida ue und Niederndodeleben). Kaufm
Blut III Leberwürstchen Gerstäcker Matz und Roſe Schurig s G Halber v

T nach Berliner Art. n zu De a. v t Se dieApiet- in Einzel Anusgaben tereigel u ina aS T Bauermannmn, piatz 20. gute Jlluſtrationen. e n und aWalhalla- 7 Gator. Tahiti, Roman aus dem w gehe Kappe
Spezialitatentheater I. Ranges die Serben Hlitteſtane h iz ar dern en An Tege In Panfe! Unter denn Asgugtor, Java Gr ind Dnbiehrſtrakee l

Jeden end s Vhr- des Herrn Oertel, Camburgerſtraße eine Diedegnlatoren in Artanſas, r u. Maria Vogi nu
das vornehme Nodember-programm. i ü 4 k ſt en e 7dec ere un on ore r an Regulator. 2459 mann See et 9 a nur

öffne. Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreb t gut ch am kirche Bierfahrer Jacob geHetalarveſtervbe. fersepire l ln et n e ne es ger
E. Hesse, Bäckermeiſter. Die beiden Sträflinge, auſtr. 22 J. (Gr. Klausſtr. 19). Bahn e

Sonnabend d. 15. Nov. in der Kuier VInelmshulle Roman 1.50 ſteigſchaffner Walter aus Lia na e ääääää d u den Se ebebit r Kern 37 SeSon wenerag anko, Lebensbi z Witt altegr. Verbands- Vergnügen meeHochaktuell! Gerſtäcker iſt als guter Erzädier Lehrers Se J totgeb. (Lin-
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Lorenerklärung.
Die Beleidigung, die ich gegen

den Steingutdreher Gen. Helnrich
Rück ausgeſprochen habe, nehme
ich hiermit zurück und geſtehe,
daß ich wiſſentlich die rheit
geſagt habe. Jch exkläre denſelben
als einen ehrenhaften Mann.

den 10. Nov. 1908.Annabnur rn 4. orene, Karl Kdei nebſt Frau u. Kind.

Verfag und ſür die Inſerate verantwortlich: Auguß Groß. Druck dert Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S, 7
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Halle a. S., Freitag den 13. Rovember 1908.

Tagesordnung:

19. Jahrg.

Sonntag, den 15. Noc., vorm. I Uhr Im grossen Saule des „Volkspark“, Burgrtrusse

Volks-Versammlung.
Die innere u. dusgere Politik u. das persönliche Regiment in Deutschl.

Freie Dikuſſfion.
Genoſſen und Genoſſinnen!

Freie Disskuſſion.
Agitiert für einen maſſenhaften Beſuch dieſer Verſammlung.

Da dieſe Verſammlung eine öffentlich-politiſche iſt, haben Perſonen unter 18 Jahren keinen Zutritt.
Der Einberufer, Karl Reiwand, Harz 42/48.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. November.

In die preußiſch-deutſche Freiheit zurückgekehrt
iſt geſtern, Mittwoch, mittag unſer Kollege Leopoldt, der er
über fünf Monate entzogen war. Einige wenige Parteigenoſſen
waren aus eigenem Antriebe (alfo nicht beſtellt) gekommen, um
Genoſſen Leopoldt ſtill und ernſt zu begrüßen. Es gab deshalb
auch keine Verkehrsſtörung und keine lärmenden Demonſtrationen,
und Polizei war auch nicht da. Still, wie er gegangen, iſt Gen.
Leopoldt zurückgekehrt, ſtill wird er wieder in unſere Reihen ein
treten. Wir heißen ihn herzlich willkommen und hoffen, daß ihm
die Gefängnishaft nichts an ſeiner Geſundheit geſchadet hat.

Wie man wohnen kann und ſoll,
zeigt uns die vom Kunſtgewerbeverein in der Volksſchule an
der Neuen Promenade veranſtaltete Ausſtellung von
Modellen zu Einfamilienhäuſern. Angeregt durch
das Beſtreben einzelner Menſchenfreunde, den Bewohnern der
Großſtädte beſſere und geſündere Wohnungen zu beſchaffen,
entſtand vor Jahren die Gartenſtadtbewegung und in den ver
ſchiedenften Teilen des Reiches, ſowie in vielen Großſtädten

des Auslandes hat man wenn bis jetzt auch nur beſcheidene Ver
ſuche von fog. Gartenſtadtgründungen gemacht. Allerdings
kommen dieſe Verſuche nur denen zugute, die in der Lage ſind,
mit Hilfe eines kleinen Privatvermögens oder eines anſehn
lichen Einkommens ſich ein ſolches Einfamilienhaus zu bauen.
a Arbeiter, die einer geſunden, geräumigen, luftigen

ohnung am eheſten bedürftig wären und die in den Groß-
ſtädten am meiſten unter den elenden Wohnungsverhältniſſen
zu leiden haben, kommen dieſe menſchenfreundlichen Beſtre
bungen in Deutſchland noch nicht in Betracht, weil ſich weder
reiche Philantropen noch Gemeinden oder gar der Staat ge

nden haben, die hierfür größere Summen ausgeben würden.
England iſt das etwas anderes. Und ſo finden wir, daß

die vom hiefigen Kunſtgewerbeverein veranſtaltete Ausſtellung
von Einſamilienhäuſer-Modellen auch nur dem beſſeren Mittel
ſtand, dem höheren Beamten zunutze kommen.

Jmmerhin iſt das Beſtreben, unſerer beſitzenden Klaſſe zu
geigen, mit wie verhältnismäßig wenigen Mitteln ſchöne, allen
Anforderungen der Geſundheitspflege entſprechenden Woh-
nungen bezw. Einfamilienhäuſer auch in der nächſten Nähe der
Großſtädte geſchaffen werden können, anerkennenswert. Die
Ausſtellung umfaßt 40 Modelle und eine ganze Reihe Zeich-
nungen ſolcher Häuſer. Daß auch für die Arbeiter etwas
geſchaffen werden kann, beweiſen die Arbeiterhäuſer in Gießen,
von der Eiſenbahndirektion Frankfurt a. M. erbaut, die ſich in
äußerſt vorteilhafter Weiſe von den ſonſt üblichen „Kaſernen“
abheben, die für die Arbeiter von ſeiten der Eiſenbahnbehörden
oder Privatunternehmern erbaut werden. Sämtlichen Modellen,
worunter ſich wirklich reigende Entwürfe befinden, iſt ein Ein
heitspreis von 16 Mk. pro Kubikmeter umbauten Raumes zu
Grunde gelegt, ſo daß man für 5000 Mk. (außer den Preis für
das Grundſtück und Einrichtung des Hauſes) bis herauf zu
20 000 Mk. mit allen Anforderungen an Luft, Licht und Sonne
verſehene Einfamilienhäuſer ſehen kann.

Jeder Arbeiter würde ſich glücklich ſchätzen, aus den meiſt ſehr
beengten, allen geſundheitlichen Anforderungen entbehrenden
Großſtadtwohnungen hinausflüchten zu können in ein ſolches
Heim, das es im wahrſten Sinne des Wortes ſein würde,
wenn er eben die Mittel dazu hätte. Da das leider nicht der
Fall iſt, kommen dieſe ganzen Beſtrebungen immer nur wieder
den beſſer ſituierten Volksſchichten zugute. Daß das nicht ſo
bleibt, dafür müſſen die Arbeiter ſelbſt ſorgen, indem ſie
durch Zuſammenſchluß, durch Gründung von Baugenoſſen
ſchaften uſw., ſich Gelände außerhalb der Großſtädte erwerben,
oder durch Erwerbung von Einfluß in den Gemeindevertretun
gen letztere zwingen, geſunde, helle, luftige Arbeiterwohnhäuſer,
Einfamilienhäuſer, zu bauen. Den Nutzen hat immer wieder
nur die Gemeinde davon, denn nur in einem geſunden Leibe
kann eine geſunde Seele wohnen. Geſundheit wird aber nur
in geſunden Wohn und Arbeitsräumen erhalten. Dieſe
Modellausſtellung gibt alſo noch Anregung zum Nachdenken
darüber, wie es möglich gemacht werden kann, auch den Ar
beitern ſolche Wohnhäuſer zugängig zu machen. Wer von
den Arbeitern alſo die 30 Pfg. Eintritt nicht ſcheuen braucht,
möge ſich die Modellausſtellung anſehen, er wird nur daraus
lernen, wie ſchön man wohnen kann und ſoll, wenn man einig
iſt und ſich Einfluß erringt.

Es iſt erreicht! Dem Beſtreben des Oberbürgermeiſters am19. Korn m hochpatriotiſchen Hundertjahrfele der Städte
ordnung, wozu einige Tauſend Mark aus dem Stadtſäckel ver
pulvert werden ſollen, auch den Schulunterricht ausfallen zu
laſſen, ſetzte das Kultusminiſterinm bekanntlich Widerſtand ent
egen, in es die beantragte Schulfreiheit einfach ablehnte.

Wie nun frohlockend die bürgerliche Preſſe mitteilt, iſt es unſerem

Ober durch nochmalige Vorſtellung gelungen, das ſonſt nicht ſo
weiche Herz des Kultusminiſters zu rühren und die Freigabe am
19. November zu genehmigen. Es ſollen nun große offizielle

ulfeiern abgehalten werden, die wahrſcheinlich eine Nach
forderung nach berühmten Muſtern r Folge haben dürfte. Denn
zu den geplanten Erinnerungsſchriften für die Kinder, wovon
bei dem Antrag um Bewilligung der 2000 Mk. die Rede war,
reichen die bewilligten 2000 Mk. doch nicht (wer ſollte das andere
bezahlen und man muß es ſich doch zur Ehre ſchätzen, als

in der Betätigung patriotiſcher Klimbimfeiern und
urraſtimmung voran zu marſchieren. Da kann man ſchon etwasdrauf gehen ſahen Hipp, hipp, hurra!

Ausgeſchrieben wird die Lieferung von 650 ebm harten un
eſchlagenen Chauſſierungsſteinen in Größe von 15 bis 25 cme h Lettinerweg (Heideallee). Angebote ſind bis

Montag, den 16. November cer., vormittags 10 Uhr im Magi-
ſtratsBureau J, Zimmer Nr. 23 des Wagengebäudes, einzu
reichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und auch die Ver-
dingungsanſchläge entnommen werden können.

Ein echter Hirſch. Wir erhalten folgende „Berichtigung“:
Jn Nr. 263 des Volksblattes iſt ein Bericht des Kupfer

chmiedeverbandes enthalten, welcher von Verdrehungen und
awahrheiten ſtrotzt und erſuche ich auf Grund des S 11 des

Preßgeſetzes um Aufnahme folgender Berichtigung:
1. Jch habe mich nicht in den Kupferſchmiedeverband auf

nehmen laſſen, habe keinen e r unter-chrieben, noch eine bindende Zuſage ge en, es müßten
enn bei den „Freien Gewerkſchaften“ ſchon die im Laufe einer

Auseinanderſetzung hingeworfenen Worte, um auf der Arbeits
ſtätte endlich Ruhe zu bekommen, genügen.

2. Es iſt nicht wahr, daß ich von den Gewerkvereinen ge
treten worden bin. Das Gegenteil werde ich aber den Herren
des Kupferſchmiedeverbandes beweiſen, wenn ſie noch weiter
die Wahrheit auf den Kopf zu ſtellen verſuchen.

Franz Wagner.
Vogelſchutz. Ungewöhnlich früh und hart iſt der Winter

Sngeagen, und auch der ſchlimmſte Feind unſerer gefiederten
Lieblinge, der Schnee, kann über Nacht fallen, da denkt der
Beſchützer, der Tierfreund, an Jnſtandſetzung ſeiner Futter
häuschen. (Der Kaſſierer des Tierſchutzvereins, Herr Karl
Schumann hält ſolche ſtets vorrätig, ſiehe Jnſerat.) Man
hängt ſie am beſten, geſchützt vor Katzen und ſonſtigem Raub-
zeug, in Gärten auf, oder befeſtigt ſie auf der Fenſterbank.
Der Vogel hat ein außergewöhnlich ſcharfes Auge, er wird es
bald enkdecken. Ein liebliches Schauſpiel beginnt. Man kann
ſtundenlang dem munteren Treiben zuſehen, ſelbſt harte
zen werden erwärmt, das Mitgefühl für ditſe armen Tierchen
wird rege und nicht ſelten folgt ein ſolches für unſere leidende
Menſchheit. Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen:
Der Vo reren füttert teils und empfiehlt: Hanf,
Glang, Rübſen, Hirſe, Mohn, Weizen, Gerſte, Ameiſeneier,
Sonnenblumen, Leinſamen, Raps, Wegebreit, 7 für
Finken, Stieglitze, Hänflinge, Goldammer und Haubenlerchen,
getrocknete Beeren von Hollunder, Ebereſche, Weißdorn, Efeu,
wilden Wein, r und Hagebutten, kleine geſchnittene
Stückchen von Aepfel und Birnen und von Fleiſch
für Amſeln und andere Droſſelarten. Man lege Amſeln kein
rohes Fleiſch hin, damit ſie ſich nicht böſe Unarten, die der
nackten Vogelbrut gefährlich werden können, angewöhnen;
Lieblingsfutter der Meiſen ſind Hanfkörner und Sonnen-
blumen, auch Goldhähnchen ſtellen ſich ein, ſelbſt der d
würde ſich hingewöhnen, wenn man ihm außer Mohnkörnern
auch Ameiſeneier oder noch beſſer kleine Mehlwürmer in einem
Napfe hinſetzte, natürlich darf in letzteren Fällen Gebüſch inrech ter Nähe nicht fehlen. Leider beſchädigen ſich die Meiſen

an harten ſchwebenden Speckſchwarten leicht die Flügel, beſſer
man nagelt oder bindet die Speckſchwarten feſt oder reicht als
Schutz gegen Kälte Nierentalg oder ſonſtige kleine Fettſtück-
chen, nur nichts Salziges, da der Durſt, wenn das Waſſer ein
gefroren iſt, ein gleich böſer Feind wie der Schnee iſt, em-
pfiehlt es ſich, zwei Bachſteine im Ofen zu wärmen, in Decken
zu hüllen und einen gut großen Blumentopfunterſatz mitWaſſer darauf zu ſtellen. Ein beſonders poſſierliches Schau-
rie bietet ſi em Zuſchauer, wenn man Knochen mit etwas
Fleiſch zum Abſuchen aufhängt. Man vermeide: gekochte Kar
koffeln und Schwarzbrot, beides führt Durchfall herbei und
ewöhnlich den Tod. Belehrungen ſowie Anmeldungen zum
zerein nimmt gern dankbar entgegen Fritz Behrens,

Futter- und Niſtkäſtenwart, Ecke Neunhäuſer.
Ueber private Krankenverſicherung ſpricht morgen, Freitag,

im Paſſagereſtaurant ein gert Ritter. Da die Verſammlung
von einer Unterſtützungskaſſe (E. H. zu Kaſſel) einberufen iſt,
z die Verſammlung wohl mehr einer Propaganda für dieſe
d ienen. Unſere Krankenkaſſenmitglieder dürften aber
doch gut tun, hinzugehen, um ev. falſche Behauptungen zer-
ſtreuen und widerlegen zu können.

Noch ein Eiſenbahnunglück. Am Dienstag vormittag wur
den auf der Strecke HalleSagan von einem Perſonenzug zwei
Streckenarbeiter überfahren, wovon der eine tot, der andere
ſchwer verletzt liegen blieb.

Auf Unachtſamkeit des getöteten Knaben ſoll der bedauer-
liche Unfall am Dienstag abend in der Torſtraße zurückzuführen
ſein. Der leidigen Gewohnheit, direkt hinter einem vorbeige-
fahrenen Straßenbahnwagen die Gleiſe zu überſchreiten, iſt auch
dieſer Knabe zum Opfer gefallen. Denn kaum hatte er hinter dem
vorbeiſauſenden Wagen das Gleis überſchritten, kam von der an

deren Seite ein Wagen und das Unglück war geſchehen. Die ge-
gebenen Glockenzeichen hat der Knabe entweder nicht gehört oder
nicht beachtet, weil doch der vorbeigefahrene Wagen auch geklingelt
hatte. An den Eltern und an der Schule liegt es, die Kinder
immer wieder zu warnen und die Gefahren des Leichtſinns auf
der Straße in lebhafteſten Farben zu ſchildern.

Wieder ein Verbrecher iſt aus der Jrrenanſtalt Nietleben
ausgerückt. Es iſt der für geiſteskrank erklärte Verbrecher Paul
n aus Zeit Bis jetzt hat man noch keine Spur von dem

twichenen. Es iſt nicht der einzige Verbrecher, der auf dieſe
Weiſe ſeine Freiheit wieder gewann.

Ein eingegangener Dieb. Bei einem Kaufmann in der
Thomaſiusſtraße kamen immer Waren abhanden. Der Beſtohlene
legte ſich deshalb auf die Lauer und es glückte ihm auch am
Dienstag abend, den Spitzbuben abzufaſſen, als er mittels Dietrichsdas komplizierte Schloß öffnete. Es war der Schuhmacher Donak,
der in dem Hauſe ehemals den Hausmeiſterpoſten innegehabt hatte.
Natürlich kam der Spitzbube in Haft.

Konzert der herzoglichen Hofkapelle aus Deſſau. Wie man
uns ſoeben mitteilt, wird in dem Konzert der Deſſauer Hofs-
kapelle am Freitag, den 13. Nov., in den hieſigen Kaiſerſälen,
das ſo allgemein beliebte Fräulein Erna Fiebiger von
der Deſſauer Hofoper, bekanntlich eine Hallenſerin, mitwirken.
Die geſchätzte Künſtlerin iſt ſoeben erſt von einer überaus er
folgreichen Tournee aus Südamerika zurückgekehrt. Es
unterliegt keinen Zweifel, daß das hieſige Publikum dem erſt
maligen Auftreten Erna Fiebigers als Konzertſängerin
mit gang beſonderer Spannung entgegengeſehen wird.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Freitag: Die kleine
Prinzeſſin. Dieſe Aufführung wird vorausſichtlich wegen
anderweitiger Repertoirdispoſition die letzte ſein. Für Sonn
abend iſt das Luſtſpiel Wie die Alten ſungen von Karl
Niemann und zwar zuſammen mit dem Ballett Die Puppen-

angeſetzt. Sonntag nachmittag: Ein Walzertraum,
bends: Margorete.
Sinfonie-Konzerte: (Hall. OrcheſterVereinigung.)

Das dritte Konzert findet am 2. Dezember unter Leitung von
Siegfried Wagner Ka pey ſtatt. Näheres über das
Programm in einigen Tagen, doch ſei heute ſchon bemerkt, d
Herr Wagner im erſten Teil nur eigene, im zweiten Tei
nur Werke ſeines Vaters dirigieren wird. Kartenvorverkauf
in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold Koch, Alte Pro
menade la.

Das Apollo-Theater hat nunmehr ſeinen 314 Monate
dauernden Umbau vollendet und eröffnet am ontag,
den 16. November, ſeine diesjährige Winter-Saiſon mit dem
Gaſtſpiel des weltbekannten Großen Oberbayriſchen Volks
thcaters unter Leitung ſeines volkstümlichen Direktors Michael

Dengg aus Ein ausgebauter Vorraum,in dem an beiden Seiten die Theaterkaſſen liegen, bildet nun
mehr das Entree. Daran ſchließt ſich ein zweiter großer Raum
an, der zwei voneinander getrennte Garderoben enthält, ſo
daß jetzt das Publikum mit größter Bequemlichkeit zu der
Garderobe gelangen kann. Der Zuſchauerraum, Parterre und
1. RangFoher ſind von Grund auf renoviert und bieten in
ihren Farbtönen weiß, blau und Gold den Anblick eines vor
nehmen und komfortablen Hauſes.

Das Theater iſt mit Zentralheizungsanlage ver
ehen worden, die alle Räume behaglich durchwärmt. Die

h beſteht in drei großenRauchabzügen, die in die Decke des Theaters eingelaſſen ſind.
Die ſtärkſte Rauchanſammlung wird binnen wenigen Sekunden
in das Freie befördert. Durch eine ſinnreich konſtruierte Vor
richtung wird dem Zuſchauerraum ſtets friſche Luft zugeführt.
Die Bühne wurde und mit den modernſten tech-
niſchen und elektriſchen Neuerungen verſehen, welche alle vor
kommenden Bühnen und Lichteffekte ermöglichen. Ein groß-
zügig angelegter Schnürboden mit ſeinen eiſernen Galerier
und Juſtierbrücken bietet eine ungeheure Arbeitserleichterung

bei Jnſzenierung großer r und Schaunum-mern. Ein eiſerner Vorhang, der durch einfachen Druck
auf die elektriſche Auslöſung in Bewegung geſetz wird, trennt
im Falle einer Gefahr die Bühne ſofort vom Zuſchauerraum.
Eine Ausſtattung vollſtändig neuer und h. ausge
führter Dekorationen vervollkommnet die großſtädtiſche Ein
richtung der Bühne.

Durch Schaffung von weiteren Notausgängen, welche
mit den bisherigen zuſammen die Entleerung eines ausver-
kauften Hauſes innerhalb weniger Minuten ermöglichen, iſt
nach menſchlichem Ermeſſen jeder Gefährdung des Publikums
durch etwa entſtehendes Feuer vorgebeugt.

Ammendorf, 12. November. Der Kampf um die Wahr
7 it iſt das Thema, über das morgen, Freitag, abend 814 Uhr
Senoſſe Stern Karlsruhe im Burgſchlößchen ſprechen wird. Der

Referent iſt bekannt genug, um nicht beſonderer Reklame zu
bedürfen. Wir hoffen aber, r wer und Arbeiterinnen
gahlreich erſcheinen, um noch etwas zu lernen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Eine denke Volksverſammlung findetmorgen, Freitag abend um 8 Uhr, in der Wilhelmshöhe ſtatt.
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in an Welt e nachſten Sonnabend bei Kämpf

rtrag
der wirtſchaftlichen Kriſis noch der

Grana bei Zeitz, 11. November. (E. B.) Zur Lokal-
frage. Die Arbeiter von Grana und Umgegend kamen nicht
ur Kirmes. Der Geſangverein war aber hen zu Herrn
emme gegangen. Er konnte aber die Plätze nicht ausfullen.

Es ſah ſehr leer aus in den Stuben, und auf dem Saal tanz-
ten 12 bis 15 Paare. Die Jugend hatte es vorgezogen, lieber
in andere Orte zu gehen, als ihren kämpfenden Brüdern in
den Rücken zu fallen. Herr Bemme konnte mit dem Gelee
verein und etlichen Weibern Kirmes halten, denn es ſtörte
niemand. Er brauchte auch nicht ſoviel Licht, es war ziem
lich dunkel und nicht erleuchtet wie andere Jahre. Am
r waren die Geſchäftsleute zu Hilfe gekommen. Hoffent
lich bekommen ſie etwas von der großen Einnahme. Die Ar-
beiterſchaft wird ſich ihrer erinnern. Dieſe Leute werden von
Herrn Bemme nicht leben können. Herr Vemme verſuchte durch
falſche Gerüchte i unter die Arbeiterſchaft zu brin-
gen. Er hat ſich aber gewaltig geirrt.

Arbeiter von Grana und Umgegend, zeigt es Herrn Bemme
weiter, wie ihr es ihm am Sonntag gezeigt habt. Laßt euch
durch falſche Gerüchte nicht zerſplittern! 3 weiter Schul
ter an Schulter! nun wird es nicht ſo ſehr lange dauern,
daß wir in Grana einen Saal haben, wo wir unſere Lage
beſprechen können.

Trebnitz, 11. November. (E. B.) Es wird hierdurch auf die
Sonntag nachmittag ſtattfindende Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins hingewieſen. Die Mitglieder werden

gefordert, zahlreich zu erſcheinen; auch die Genoſſinnen
ſollen alle kommen. Da wir eine wichtige Tagesordnung haben,
welche viel Zeit in Anſpruch nimmt, beginnt die Verſammlungpünktlich, wir h das Lokal um 7 ühr räumen, weil abends
eine LichtbilderVorſtellung ſtattfindet, deren Beſuch wir den
Genoſſen nur empfehlen können.

Weißenfels, 11. November. (E. B.) Der am Montag ab-
gehaltene Theaterabend war trotz der in der Um-
er ſtattfindenden Kirmſen ſehr gut beſucht. Das Stück

in Volksfeind ſprach ſehr gut an und wurde von der über-
großen Mehrheit auch richtig verſtanden, wozu die vom Vor-
wärts herausgegebenen Einführungen Die Volksbühne ein gut

Teil beigetragen haben. Daß dieſelben ſo ſpät zur Ausgabe
lag daran, da ſie vergriffen waren, alſo erſt ge

ruckt werden mußten. Die Spieler leiſteten Vorzügliches, ſo-
weit wir von unſerm proletariſchen Standpunkt aus unſer
Urteil abzugeben in der Lage ſind. Spieler und Publikum war

eins; das bewies hauptſächlich der nicht enden wollende ſtür-miſche Beifall am Schluſſe des dritten Aktes. Herr Keil, als
Doktor Stockmann, ſpielte ſeine Rolle mit bewundernswerter
Hingabe; aber auch Herr Hartmann als

Thomſen ſehr gut, den ſchlauen und geriſſenen Ge
ſchäftsmann darzuſtellen, der für Geld alles druckte, ſoweit er
keine geſchäftlichen Nachteile davon hatte. Auch die des
Publikums iſt eine gute zu nennen. „Rauchen verboten“ paßt
manch einem nicht in den Kram, er glaubt eben ein Glimm-
ſtengel im Munde gehöre dazu. Nur vereinzelte waren es, die

es nicht über ſich bringen konnten; aber auch dieſe, deſſen ſind
wir ſicher, werden das nächſte Mal es auch fertig bringen, nicht

zu rauchen; ſie ſind es ſich, den Frauen und nicht zuletzt den
Spielern ſchuldig. Auch das Geklapper mit den Biergläſern,
das eine ſtändige Erſcheinung bei allen Vorſtellungen war, ver
ſtanden die dienſtbaren Kellner vollſtändig zu vermeiden. Man
ſieht, es geht wenn nur der gute Wille vorhanden iſt. Die bei
der Garderobe hervorgetretenen Mängel werden das nächſte
Mal vermieden werden. Eine andere Frage iſt, ob es ſich ver
meiden laßt daß Plätze für ſpäter kommende Perſonen belegt
werden. Hierbei kommen eine Reihe Umſtände in Betracht, die
nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen ſind. Der Ausſchuß
wird ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben. Auch der
gre e der Veranſtaltung muſikaliſcher Aufführungen wird der

usſchuß näher treten müſſen. Bisher ging das allgemeine
Urteil dahin, daß die Weißenfelſer Arbeiterſchaft kein Jntereſſe

für ſolche Veranſtaltungen habe. Wohl oder übel wird der
Bildungsausſchuß ſich damit befaſſen müſſen. Leider macht die
herrſchende wirtſchaftliche Depreſſion auch hierbei ihren unheil-
vollen Einfluß geltend. Die Arbeiterſchaft iſt eben nicht ſo
leiſtungsfähig, das übt einen gewaltigen Einfluß auf all dieſe
Veranſtaltungen aus.

r Ah ob B) Ueberall in den Orten, wodie Arbeiterſchaft vorwiegend iſt u en Lokal Sie m nngen

ampfe. Nur inzur Verfü ſteht ſie im energiſchen Lounſerem Dre i es nicht vorwärts gehen. Einesteils liegt es
an der Arbeiterſchaft ſelbſt, denn dieſe ſi ſo abgeſtumpft, daß ſie
es nicht der Mühe wert hält, das Kaſino, welches gegründet iſt,
W Tgiaueng an Teſhege gen kleinen
ammeln zu können, eſuchen. gehen noch viele in ſoLokale, welche uns ditett verweigert werden. Andernteils liegt

es noch an den leitenden Perſonen im Orte, welche ſich nicht
ſchließen können, einen tt über die Lokale zu verhängen und
ſtrenge durchzuführen. ächſten Sonntag findet bei uns die
Kirmes ſtatt und da wollen ſich die Lokalinhaber die Gelegenheit
nicht entgehen laſſen, damit der Verdienſt nicht ſo klein werde.
Um die Arbeiter zu werden iedene Gerüchte ver
breitet, ſo z. B. hat der Pächter in der Hoffnung geſagt, er wolle
ſeinen Saal zur Verfügung ſtellen, es ſollte nur mit dem Eigen-
tümer, Herrn Künſtler, noch mal geſprochen werden. Daß diesumſonſt iſt, weiß jeder, denn der Herr hat große Angſt, daß er
die Poſtagentur los wird. Es iſt nur zu bedauern, e ſich Per

ſonen, welche in der r an der Spitze ſtehen und
ſehr gut wiſſen, wie die Sachen liegen, noch mit an der Ver
breitung ſolcher Gerüchte teilnehmen. Daß durch derartige Reden
die Leute nur angelockt werden ſollen, iſt doch ganz klar. Denn
bei ſolchen Feſten hat jeder Wirt Auslagen, zumal bei einem
Militärkonzert, wie es für den Kirmesmontag angeſetzt iſt. Es
eht deshalb an die Arbeiter die Maynung: Seid ſtandhaft, be
ucht nur die Lokale, welche ihr euch ſelbſt gegründet habt, und

fallt auf ſolche Reden nicht hinein! Es foll jetzt noch mal nach
gefragt werden, fällt der Beſcheid dann zu unſeren Gunſten aus,
ſo wird ſchon von der Partei und Verbandsleitung bekannt ge
ihr werden, welches Lokal frei iſt, oder ob es beim alten bleibt.ſſo, Arbeiter von Werſchen, auch die Jugend, haltet zuſammen
denn einmal muß es doch werden, daß uns wenigſtens ein Lokal
zur Verfügung ſteht.

Nun noch ein Wort an die Kaſino Mitglieder; es hat ſchon
lange keine Verſammlung ſtattfinden können, es wird deshalb aufdie nächſten Sonntag nachmittag 4 Uhr ſtattfindende Verſammlung
hingewieſen. Erſcheint alle vollzählig, denn es ſoll über wichtige
Dinge Beſchluß gefaßt werden.

Langendorf, 11. November. (E. B.) Zur Lokalfrage.
Unſere Kirmes iſt nun vorüber, und die hieſige Arbeiterſchaft
hat ſich ſehr tapfer gehalten. Es haben ſich nur einige Geſchäfts-
lente gefunden, die ſich als Rausreißer hervortaten, aber dieſen
Herren möge es ar die Zukunft geſagt ſein, daß ſie nicht die
beiden Wirte allein als Kunden haben, ſie haben doch auch
größtenteils mit der Arbeiterſchaft zu rechnen. Beſondere Be-
achtung verdient auch der Hausſchlächter Oskar Tümpel aus
Langendorf, welcher bis jetzt von der Arbeiterſchaft ſehr in An
ſpruch genommen wurde. Auch fühlten ſich einige Gewerk-
vereinler bemüßigt. ihr Geld zu den Wirten zu tragen, haupt-
ſächlich waren es Mitglieder vom Männergeſang-Verein Lieder-
hort, die den Willen haben, nach der guten Quelle überzuſiedeln.
Mit dieſem Geſangverein liegt die Sache allerdings viel tiefer,
denn der Dirigent iſt im Landeswaiſenhaus Lehrer; dort iſt
bekanntlich der Vorſtand der Ortsgruppe des Reichsverbandes,
Herr Beethmann, Direktor; jedenfalls müſſen die Lehrer nach
deſſen Pfeife tanzen. Aber den größten Rausreißer markierte
doch der Grubenarbeiter Guſtav Schulze, welcher als „origineller
Komiker“ mit ſeinen alten, faden Gaſſenhauern das Publikum
noch heranziehen wollte. Die Arbeiter aber waren anderer
Meinung, ſie ließen ſich nicht von den lockenden Klängen heran
ziehen, die durch den faſt leeren Saal hindurch ſchallten. Alſo
Herr Böttcher und Herr Schumann, unſere Prophezeiung iſt
doch wahr geworden, wer wohl den größten Vorteil davon ge
tragen hat, die Herren ſind nicht ſo ſehr mit Einnahmen be-
laſtet worden. Sie brauchen ihre ſchöne Zeit deshalb nicht mit
Geldzählen zu vergeuden. Auch mit der Kirmesmuſik hatten
ſie ſich eingerichtet, denn am Erntefeſt waren acht Mann Muſik
in der Quelle, während zur Kirmes nur vier Mann ſpielten.
Bei Herrn Schumann im Forſthaus war eine zwei Mann ſtarke
Kapelle vorhanden, Klavier und Geige, mit denen er am Abend
gen allein im hellerleuchteten Saal ſtand. Nun wohlan, ihr
eiden Herren Wirte, behaltet euren Standpunkt nur weiter,

da werdet ihr ja ſehen, wie weit ihr kommt; wir halten es noch
lange aus und wir wiſſen auch, daß der größte Teil der Arbeiter
hinter uns ſteht.

Gröben, 10. November. (E. B.) Arbeiter, Parteigenoſſen!
Der Lokalkampf zwiſchen der organiſierten Arbeiterſchaft und
Herrn Ziller iſt immer noch nicht entſchieden. Noch immer glaubt
er der Mehrzahl der Bevölkerung ſeinen Saal vorenthalten zu
können. Aber auch Herr Ziller wird einſehen, daß er ſich da
geirrt hat. Denn am Sonnabend als die echt Deutſchen Turner
Ball hatten, ſoll es ganz jämmerlich mit dem Beſuch ausgeſehen
haben. War doch auch zum Schutze noch der Herr Gendarm
requiriert worden oder ſollte er bloß aufpaſſen, daß der Fußſteig

wird; denn im Sommer kann man wegen des Geſtankes kanm
vorbeigehen und im Winter iſt es mitunter eine richtige Eisbahn.

entlich wird dieſem Uebelſtande bald Einhalt getan. Arbeiter,de Sonntag, den 15. November, iſt in Gröben die
irmes; da iſt die richtige Zeit, ſolchen Leuten zu zeigen, daß die

Arbeiterſchaft nicht Fangball mit ſich ſpielen läßt. Darum gehet
in, wo ihr gern geſehen werdet und keine Gefahr habt, an diee Luft a zu werden. Uebt Solidarität!
Auch die Arbeiter von Teuchern und Umgegend, die nach Gröbenur Kirmes kommen, erinnern wir an unſeren Lokalkampf. Nur

Eimnigteit kann zum Siege führen.

Naumburg, 11. Nov. (E. B.) Die Jahresverſammlung
des hieſigen Konſumvereins fand am Montag ſtatt. Aus
dem Geſchäftsbericht iſt erſichtlich, daß auch hier das Genoſſenſchafts
weſen vorwärts ſchreitet. Die Mitgliederzahl ſtieg von 965 auf
1007. Der Umſatz von 282600 Mark auf 318400 Mark. An
Lieferantenverkehr iſt auch hier eine ſtetige Abnahme zu verzeichnen
und ſank derſelbe ſeit 1905 von 94500 auf 27500 Mk. in dieſem
Jahre. Dieſe Erſcheinung iſt nur zu begrüßen. Das Geſchäfts
guthaben der Mitglieder beträgt 28600 M., die Anteile ſind bis zu
a. 95 Prozent eingezahlt. Der Netto-Geſchäftsgewinn beträgt
2800 Mk. Es ſollen wie bisher zehn Prozent Rückvergütung

gezahlt werden. Um dieſes zu ermöglichen, find 500 Mark
dem Dispoſitionsfonds entnommen. Das hätte man lieber nicht
tun ſollen, aufgeſparte Gelder ſollten nicht als Dividende ver
teilt werden. Die Vermögenslage des Vereins iſt günſtig; er
beſitzt zwei Hausgrundſtücke von mindeſtens 40 009 Mk. Wert;
über 24 000 Mk. ſind auf der Sparkaſſe angelegt und Waren-
n ſind keine vorhanden. Ein Veweis, daß die Geſchäfis-
ührung umſichtig und einwandsfrei iſt. Die Kriſis und die durch
zerbrauchsſteuern, Zöllen uſw. geſteigerten Preiſe haben auch dasGeſchäſt des Vereins beeinträchtigt. Trotz des geſteigerten Um-

ſatzes ging der Reingewinn um etwa 14 Prozent zum Um-
ſatz zurück. Und dieſe Geſchäftslage wird leider anhaltend ſein,
ſo daß es am beſten wäre, die Mitglieder bekundeten jetzt
ſchon, daß ſie für das laufende Geſchäſtsjahr nicht mehr als
höchſtens 9 Prozent Rückvergütung verlangen, um die Wirt-
ſchaftstätigkeit des Vereins zu erleichtern und um auch den
Angeſtellten für ihre anerkannt aufreibende Tätigkeit eine Auf-
beſſerung ihrer e zu ermöglichen. Es hätte mancher der
Verſammlungsbeſu a er die beantragte Erhöhung des
Gehalts für den Geſchäftsführer geſtimmt, wenn auch nicht
bis zu der gewünſchten Höhe, aber die Geſchäftslage hielt den
Antrag zurück. Auf die Dauer geht das aber nicht, und auch
die übrigen Angeſtellten haben faſt alle ein Anrecht auf Er-
höhung ihres Lohnes, insbeſondere die Verkäuferinnen. Mit gut-
gemeinten Worten der Anerkennung allein kann man die Ar-
beitsfreudigkeit auf die Dauer nicht fördern.

Nach Erſtattung und Beſprechung des Jahresberichts, und
nach Erledigung oben erwähnten Antrages, wurden noch ge-
ſchäftliche Mitteilungen gemacht, dann die Wahl eines Auf-
ſichtsratsmitglieds vorgenommen und Genoſſe Thierfelder ge-wählt. Gegen 1124 Uhr erreichte die ziemlich gut beſuche

Verſammlung ihr Ende.
Naumburg. Achtung, Krankenkaſſenwahlen! Heute,

Donnerstag Punkt 8 Uhr im Schwarzen Adler, finden die Wahlen
der Vertreter der Krankenkaſſe für Gewerbetreibende ſtatt, kein
Arbeiter, welcher in dieſer Kaſſe verſichert iſt, ſollte fehlen. (Siehe
Jnſerat.)

e 11. November. (E. B.) Schöffengericht. Der
jugendliche Dienſtknecht Vollrath war anläßlich der Manöver
ſeinem Dienſtherrn fortgelaufen, war mit den Soldaten gezogen
und hatte ſeine Lebensbedürfniſſe zuſammengebettelt. Er wird
wegen Bettelns mit einem Verweis beſtraft. Die noch jugend-
liche Martha Helfer ſtahl einem Dienſtmädchen im Schützenhauſe
eine Damenuhr. Sie er hartnäckig, wird aber zu fünf TagenGefängnis verurteilt. Der Arbeiter Keil nebſt drei Kumpanen,
waren wegen Jagdvergehens angeklagt. Es haben wegen dieſer
Sache ſchon zwei Termine ſtattgefunden, weil ſie jede Schuld be
ſten Nach der heutigen Beweisaufnahme werden ſie als über
ührt erachtet und mit 50 bezw. 30 eldſtrafe belegt.

Paſſendorf, 14. November. (E. B.) Hier in unſern Orte
befinden ſich vier Säle, von welchem un s der Arbeiterſchaft,
nicht einer zur Verfügung ſteht. Um unſere Intereſſen ver
treten zu können, brauchen wir vor allem ein Lokal. Zu die
ſem Zwecke hatte der Sozialdemokratiſche Verein am Sonntag,
den 8. d. M., eine Kommiſſion zu ſämtlichen Saalinhabern ge
ſandt, um Freigabe des Lokals; aber alle vier haben ab-
ſchlägig geantwortet; ja, Vergnügen, die ſollten wir ſoviel
machen, wie wir wollten, aber Verſammlungen, das iſt ausge
ſchloſſen! Der eine meint, da bekäme er den Landrat auf den
Hals, der andere will lieber wieder arbeiten uſw. Arbeiter
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von orf und end!erf rn g. reen. gut, ſie ſollen ihn haben! Herr Krüger hat ſogar eren des vielen mag ſoreken, was ein doß Saal
z es nicht. Arbeiter, am Sonnabend, den 14. d. M., findet

i Krüger der Feuerwehrball ſtatt; merkt euch dieſe Worte,
und gebt ihm die Antwort darauf. Die Genoſſen von
Paſſendorf werden auf er Hut ſein, möge ſich jeder Arbeiterdie Worte ins Gedächtnis prägen: Bevor i uns den Saal
nicht gebt, bekommnt ihr von uns kein Geld.

Wittenberg, 11. November. (E. B.) Eine wichtigeEntſcheidung für die Arbeiter der S nkarcie Jat
das hieſige Schö S am 10. November gefällt. Meh-
rere Arbeiter (Radfahrer) der Dynamitfabrik hatten den dem
Militärfiskus gehörigen J bei Pieſteritz, den ſogenannten
Fiskus, be ahren, dafür hatten ſie vom Amt Klein Wittenberg
ein Strafmandat von je 2 Mk. erhalten. Auf die hierauf
eingelegte Berufung erfo'gte geſtern die koſtenloſe Freiſprechung
der was alſo wohl ſoviel bedeutet, daß die dort
vefindliche Wache kein Recht mehr hat, Radfahrer anzuhalten.
was ſchon wiederholt zu recht unliebſamen Szenen geführt hat.

Wittenberg, 11. Novbr. (E. B.) Feuer entſtand hier imHauſe des Tiſchlermeiſters Pannier in der Sternſtraße. Dasſelbe
brach in den Kellerräumen aus und hätte bei den dort auf-
geſpeicherten Holzvorräten und Hobelſpänen leicht größere Dimen-ſionen annehmen können, wäre es ni e Sausbewohnern gelungen,

des Feuers noch vor Eintreffen der Feuerwehr Herr zu werden.

Elſterwerda, 11. Novbr. Zum Lokalkampf! Die Lokal
kommiſſion gibt bekannt, daß das Gaſt und Logierhaus zur
Sonne, früher zum Kronprinz, der Arbeiterſchaft zur Verſamm-
lung nicht mehr zur Verfügung ſteht.

J. A.: Die Lokalkommiſſion.
Johann Fuchs.

Elſterwerda, 11. Nov. (E. B.) Der ſozialdemokratiſche
Wahlverein, Diſtrikt Elſterwerda, hält Sonnabend, den
14. d. Mts., abends 9 Uhr, im Gaſthof zur guten Quelle ſeine
Monatsverſammlung ab. Bekanntlich können ſich nach dem neuen
Reichsvereinsgeſetz unſere Frauen als Mitglieder der politiſchen
Organiſation betätigen. Die Frau als Ha Weregtigh Genoſſin
anzuerkennen, ſoll unſere Loſung ſein. Mit Freuden können wir
konſtatieren, daß zehn Genoſſinnen bereits Mitglieder des Vereins
geworden ſind.
r Agitiert für unſere Mitglieder-Verſammlung,

ſorgt, daß ein jeder Parteigenoſſe pünktlich erſcheine. Zugleich ſei
darauf hingewieſen daß es eine gemeinſame Verſammlung ſein
ſoll, wozu auch die Parteigenoſſen von Biehla, Hohenleipiſch
und Pröſen geladen ſind.

Nagdeburg, 11. November. (E. B.) Seit 5 Uhr lag infolge
einer ſchweren Betriebsſtörung im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk die
ganze Stadt, ſoweit ſie elektriſch beleuchtet iſt, im Dunkeln. Der
Geſchäftsverkehr in den Ladengeſchäften und der Betricb in den
Etabliſſements mit elektriſcher Kraft ſtockte gänzlich. Die Vorſtadt
erhielt heute überhaupt keinen elektriſchen Strom mehr.

Dohzeiliches und Gerichtliches.
F Unberechtigte Auflöſung. Eine Verſammlung des Sozial-

demokratiſchen Vereins in Gleiwitz (Oberſchleſien) war noch
unter dem preußiſchen Vereinsgeſetz aufgelöſt worden, weil ein
„Ausländer“, ein Oeſtreicher daran teilgenommen hatte. Die
Beſchwerde an den Regierungspräſidenten und den Oberpräſi-
denten waren erfolglos. Letzterer war ſogar ſo kühn, zu be
haupten, da die Polizei das Recht habe, Ausländer auszu-
weiſen, ſchließe dieſes Recht auch das viel geringere ein, jeman
den aus einer Verſammlung zu weiſen. Das Oberverwal-
tungsgericht hat jetzt die Auflöſung für unberechtigt erklärt,
leider aber keine Urteilsgründe angegeben. Rechtsanwalt Dr.
Wolfgang Heine-Berlin vertrat in glänzender Rede die Revi
ſion.

Aus dem Keiche.
Berlin. Der Generalſtaats anwalt Dr. Wachler,

der hin und wieder in politiſchen Prozeſſen mitwirkte und ſich
als ein durchaus reaktionärer Vertreter der Juſtiz erwies, iſt
heute morgen geſtorben.
Braunſchweig. Verurteilung einer Kindesmör-

der in. Das Schwurgericht verurteilte die 34jährige unver-
ehelichte Wäſcherin Luiſe Rauls, die von ihren ſechs unehelich
geborenen Kindern gleich nach der Geburt drei getötet hatte,
u 526 Jahren c und fünf Jahren E rverluſt. Diengellagte bat die Tat verübt, weil ſie nicht im tande geweſen

ſei, die Kinder zu ernähren.
Verden. Kultur arbeit mit dem Beile. Mittwoch

früh wurde auf dem Gefängnishofe der Klempnergeſelle Fried
rich Skolarikis aus Geeſtemünde durch den Scharfrichter Kröpp-
n aus Magdeburg hingerichtet. Skolarikis hatte im Mai
d. J. den Banklehrling Hellwege aus Lehe in einen Keller ge
lockkt, ermordet und beraubt.
Beuthen i. O.Schl. Opfer der Arbeit. Auf der Friedens

hütte ſtürzte ein Gerüſt bei dem Hochofen Nr. 4 ein und begrub

16 Maurer unter ſich. Bis 12 Uhr mittags ſind drei Tote
und neun Schwerverletzte geborgen.

Weichſelmünde. Ertrunkene Fiſcher. Ein Fiſcher-
boot, worin die Fiſcher Ruſch und Goertz aus Schwienhorſt trotz

hen Seeganges hinausgefahren waren, um Netze einzuholen,
terte unweit Nickelswalde in der Nähe der neuen Weichſel

mündung. Beide ertranken. Die Leichen ſind noch nicht ge
borgen.

Versammlungsberichte.
Steinſetzer und Beruſggeneſſen, Sektion I. Jn der am

8. d. M. abgehaltenen itglieder- Verſammlung wurden vier
Fewegen in den Verband aufgenommen. Hiernach verlas der

kaſſierer die Abrechnung vom zweiten Quartal, deren
Richtigkeit durch die Reviſoren beſtätigt wurde. Es entſpann
ſich dann eine längere Debatte betreffs des Hilfskaſſierers
Gneiſt und wurde ein Antrag des Vorſtandes, dieſe Sache be
treffend, angenommen. Unter Verſchiedenem wurde die Hand-
lungsweiſe eines Kollegen, welcher in der Verſammlung ge-
fallene Aeußerungen dem Unternehmer hinterbracht hat. mit
den ſchärfſten Ausdrücken gemißbilligt. Sollte dies in Zukunft
wieder paſſieren, ſo werden gegen ſolche „Auchkollegen“ die
ſchärfſten Mittel angewendet werden. Jm Laufe der Verſamm-
lung kam es dann bei verſchiedenen Punkten zu längerer Dis-
kuſſion, welche jedoch manchmal etwas ſachlicher und nicht immer
F. perſönlich gehandhabt werden brauchte. Nach Erſtattung des

artellberichts erfolgte Schluß der Verſammlung. (Eingeg.

11. 11.) H. E.Zimmerer. Die Abrechnung vom dritten Quartal, welche
unſere Verſammlung am 7. November zunächſt entgegennahm,
enthielt an Einnahmen 2528,90 Mk., an Ausgaben1710,70 Mk.
Die Kaſſenverhältniſſe ſowie die Kaſſenführung waren, abge-
ſehen von den leider auch in dieſem Quartal vorhandenen Reſt-
wochen, befriedigend. Wenn es auch bei den gegenwärtigen
ſchlechten Arbeilsverhältniſſen in unſerem Berufe manchem
unſerer Kameraden ſchwer fallen mag, rn Beiträge pünkt-
lich zu entrichten, wie er das gerne möchte, ſo iſt das ſäumige
Zahlen derſelben doch nicht in allen Fällen entſchuldbar. Es
mußte deshalb auch wieder an ſtrikte Durchführung der Bücher-
kontrolle auf den Arbeitsſtellen erinnert werden. Auf der
Gaukonferenz, welche am 15. d. Mts. in Leipzig zuſammen
tritt, wird unſere Zahlſtelle durch die Kameraden Gramann
und Voigt vertreten. Dieſelben ſollen der Konferenz einige
Wünſche unſerer Zahlſtelle zur Berückſichtigung empfehlen.

Akzeptiert wurde ein Vorſchlag des Vorſtandes, wonach für
das Jahr 1908 ein gedruckter h her ausgegeben
werden ſoll, welcher auch zu agitatoriſchen Zwecken zu ver-
wenden iſt. Aus dem Kartell und der Bauarbeiterſchutz-
en wurde Bericht erſtattet. Aus dem erſteren iſt das
Ausfüllen der Fragebogen für die Zimmerplätze beſonders von
Bedeutung, während im letzteren die Mitglieder zur Beteili-
ung an der Arbeitsloſenzählung und zur Entnahme desJahtesberichts aufgefordert werden. Beſchloſſen wurde, Be

ſichtigungen der neuen Feuerwehr und der Konſumbäckerei vor
zunehmen. Die Mitglieder mögen ſich an den bekannt zu
gebenden Terminen hieran zahlreich beteiligen. Es folgte
noch Erledigung einiger interner Angelegenheiten.

(Eing. 11. 11.) H. W.Jugendorganiſation, Ortsgruppe Halle. Jn der Mitglieder-Verſammlung vom 8. November ſprach Koll. Blume über
Elektrotechnik. Referent beſprach die Träger der Elektrotechnik
und führte hierbei verſchiedene. Experimente vor. Auch be
ſprach er das Weſen des Telephons und der drahtloſen Tele-
graphie. Jm Verſchiedenen machte der Vorſitzende darauf
aufmerkſam, daß am Bußtag im Volkspark Redakteur Thiele
einen Vortrag halten wird über die Religion als Feindin der
Moral, und daß daher die Jugendgenoſſen für zahlreichen Be
ſuch der Verſammlung agitieren möchten. (Eing. 11. 11.)

Der Sparverein Volkshaus in Wittenberg hielt am 5. Novem
ber ſeine Generalverſammlung ab. Vorſitzender Trabitz teilte
mit, daß der Verein erfxreulicherweiſe gute Fortſchritte gemacht

abe. Trotzdem ſei noch in manchen Kreiſen der hieſigen organi-
ierten Arbeiter ein bedauerlicher Mangel an Jdealismus für
ie doch der Allgemeinheit dienen ſollende Jnſtitution zu kon

ſtatieren. Aus dem vom Kaſſierer Freund erſtatteten Kaſſen
bericht ſei nur kurz hervorgehoben, daß im letzten Quartal eine
Einnahme von 420 Mk. zu verzeichnen war, während die bisher
insbar angelegte Summe die von 2940 Mk. erreichte.
erner wurde vom Vorſitzenden bekannt gegeben, daß bei den

vorgenommenen Kaſſenreviſionen ſtets alles in beſter Ordnung
efunden ſei; die vereinnahmten Sparbeträge wurden ſtets ſofort zinstragend angelegt. Jm Jntereſſe jedes Einzelnen

wäre zu wünſchen, daß olle Gewerkſchaftler Mitglied des Spar-
vereins werden, und für denſelben agitieren mögen, damit ſich
die Mitgliederzahl für die Zukunft bedeutend erhöht. (Eing.

11. 11.) Fr. G.VvGSS—SöGSGSGGGGGAOllölèqslSCCtr*c“*“:: ren Ü e eee;cuecc.
Versammlungs-Anzeiger.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen verdffentlicht:

Halle: Volksverſammlung, Sonntag, 15. Nov.
Großer LichtbilderVorkrag, Mittwoch, 18. Nov.
Spar und Bauverein, Sonnabend, 21. Nov.

Trotha: Fabrikarbeiter, Sonnabend, 14. Nov.
Ammendorf u. Umg.: Konſumverein, Sonntag, 22. Nov.
Böllberg-Wörmlitz: Soz. Verein, Sonnabend, 14. Nov.

ch S

Praktische Arbeit
leisten die Nahrungsmittel Fabrikanten, indem sie den
Konsumenten billige Nahrungs- und Genusewittel liefern.
An der Spitze stehen die Margarinemarken

„Siegerin““
von feinster Naturbutter nicht zu unterscheiden und

„Mohra“
der beste Ersatz für Naturbutter! Veberall erhältlich.

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, Act.-Ges. Altona Bahrenfeld.
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Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhanälung,
Halle a. S., Harz 42743,

Gaſthof „3 Könlge“,
Xleine Klausstrasse 7. O

Nietleben, Dölan, Schiepzig u. Lettin Sobrſtargeiter,,

Zeitz: Oeffentl. Volksverſammlung, Freitag, 13. Nov.
Holzarbeiter, Sonnabend, 14. Nov.
Bergarbeiter, Sonntag, 15. Nov.

Trebnitz: Soz. Verein, Sonntag, 15. November.
r Bergarbeiter, Sonntag, 15. Nov.

roßtreben: Konſumverein, Sonntag, 22. Nov.
Merſeburg: Lichtbilder-Vortrag, Sonntag, 22. Nov.
Elſterwerda: So Verein, Sonnabend, 14. Nov.
Mühlberg a. E. Allg. Konſumverein, Sonntag, 29. Nov.
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda: Oeffentl. Verſamm

lungen, Sonntag, 15. Nov. und Sonntag, 29. Nov.

Briefßaſten der Redaktion.
100. Ja, am Totenſonntag können Verſammlungen abge-

halten werden.
K. Z., Schraplau. 1. Ja, wenn Jhr damaliges Ja abge

lehnt wurde. Das muß im Protokoll der Stadtverordneten-
s ſtehen. 2. Ja, bei der Regierung in Merſeburg. 3. v
tens durch Veröffentlichung des Tatbeſtandes, wenn Sie recht

bekommen ſollten.
F. J., Teuchern. Die Rente iſt nicht pfändbar. Laſſen Sie

aber durch das Amtsgericht, als dem Vormundſchaftsgericht,
den Lohn pfänden. Hin bei kommt als Einkommen die Rente
mit in Frage, ſo daß vom Lohn gepfändet werden kann.

K. W., Annaburg. Die Legung der Leitung wird öffentlich
bekannt gemacht worden ſein, worauf Beſchwerde einzureichen
war. Haben Sie das nicht getan, läßt ſich nun nichts mehr da
gegen machen. Etwa entſtehender Schaden durch die Leitung
muß die Geſellſchaft tragen.

Telephoniſcher Epezialdienſt des Vollsblattes.

Bochum, 12. Nov. Auf Grube Radbad ereignete ſich heute eine
Schlagwetter Exploſion. Acht Bergleute ſind gerettet, zwei tot,
368 ſind noch eingeſchloſſen. Ueber ihr Schickſal herrſcht große
Beunruhigung.

Berlin, 12. Nov. Der Landtag wird nicht ſchon am 23. Nov.
ſeine erſte Plenarſitzung wieder abhalten ſondern erſt dann, wenn
die Kommiſſionen die Vorbereitungen erledigt haben.

Berlin, 12. Nov. Die bürgerliche Preſſe iſt offenbar froh,
daß die ReichstagsDebatte über die „Affäre“ beendet iſt. Die
konſervativen Blätter bringen heute nur den nackten Reichstags
bericht von geſtern. Auch mehrere liberale Blätter begnügen ſich
mit kurzen kritiſchen Bemerkungen.

Leipzig, 12. Nov. Das Gewerlſchaftskartell fordert vom Magiſtrat
die Vornahme von Notſtandsarbeiten und die Einrichtung einer
amtlichen Arbeitsloſenzählung.

Paris, 12. Nov. Jn Arras wurde als „Spion“ ein Deutſcher
verhaftet, der ſich Schmidt nennt. Er hatte ein Schießbuch für
die Artillerie durch einen Unteroffizier zu erlangen geſucht.

Wien, 12. Nov. Die Kabinettbildung ſoll erſt heute abend
zum Abſchluß gelangen.

London, 12. Nov. Eine Feuersbrunſt zerſtörte geſtern abend
den großen Teil des Rathauſes in Dublin.

Warſchau, 12. Nov. Die Journaliſten Arſten und Rotſtadt
wurden wegen Teilnahme an einem Geheimbund zu vier
Jahren Zwangsarbeit verurteilt.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 12. Nov. Der bulgariſche Delegierte

erklärte, Bulgarien werde das möglichſte tun, um den türkiſchen
Wünſchen entgegenzukommen, doch habe das Land viele Schul
den und die von der Türkei verlangte Summe (516 Millionen
Mark) ſei zu hoch, zumal Bulgarien eine Anleihe im Auslande
nur ſchwer unterbringen könne.

Detzte Aachrichten.
Berlin, 12. Nov. Fürſt Bülow berief geſtern abend die

Miniſter zu einer Geſamtſitzung zuſammen. Es wird ver
mutet, er wolle dem Kaiſer direkt Vortrag halten über die zwei
tägige Reichstagsdebatten. (7)

Madrid, 12. Nov. Hier tritt beſtimmt das Gerücht auf, der
deutſche Kaiſer habe für Februar einen Beſuch in Spanien zu
geſagt.

Friedrichshafen, 12. Nov. Beim Abſchied vom Grafen Zeppe
lin erklärte der Kaiſer, es möchten nun möglichſt ſchnell und
möglichſt viel Luftſchiffe erbaut werden.

Berlin, 12. Nov. Major Groß hat geſtern abend ſeine 24-
ſtündige Dauerfahrt angetreten.

Wien, 12. Nov. Hier will man wiſſen, daß der deutſche Reichs
kanzler ſeines Amtes höchſt überdrüſſig ſei.

Köln, 12. Nov. Durch einen Sprengſchuß wurden in Grube
n fünf Bergleute ſchwer und ein Aufſeher tödlich ver
etzt.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: Zſcherben 7.70, Nietleben, II. Rate1.10, 12. VDiſtrikt, j. Rate 13.80 Mark. Reiwand.
Trebnitz. Für die Parteikaſſe 60 Pfg. P. Lukas.

DeEmpfehle zu enorm billigen Preiſen in großer Auswahl:

Eleg. Jackett- Anzüge n en e. O.
Eleg. Rock- Anzüge ehe m. IB en
Eleg. n e Baſdſſen M. Jan
Eleg. Burschen-Anzüge reren Jcn
Eleg. Pelerinen eulen Gröfen und Stoffe n
Eleg. Hoven n eher du er M. Z an
Eleg. bunte Werten hen en M. Zen
Eleg. Winter- Paletots Se
Eleg. Winter- Joppen i Muſn m. San

Arbeiter-Garderoben
in nur bewährten guten Qualitäten in größter Auswahl

enorm billig.
s Rabatt in Marken oder bar.

Gustav Reinsch,
Marktplatz, im roten Turm, gegenüber der Hirsch-Apotheke.

n



Tertz.
un eſchitane etT tag d. 13. b. Rontag d. n
r. bayr. Dorf-Kirmes
in meinen feſtl. dekor. Räumen.
Muſik von bayr. Dorfmuſikanten
in Nationaltracht. o ff. Biere.
Schneid'ge Mad'ln-Bedienung.

Genußreiche Stunden verſprech

ladet zu m Beſuch ein Soweit Vorrat.tto Födisoh.
Montag d. 16. Bockſchmaus.Zeizl. eiz!
Freitag, den 13. November, abends S Uhr

in der Wilhelmshöhe
üteut Vor Vervanmung

Kabao gar. rein W 76 Pf.

Gebr. Kaffer e 35 w.
Haferkaan e 30 v.
Mactarond war. I0 v.

Grüne Erden e 13 v
Weie bahnen e 13 vt.

n Linsen e 13 v.Der Kampf um die polit. Macht ſinun e
Referent: Genoſſe Blumtritt- Leipzig.

„He leten polt owänge 1. d. —Rervön Regiment

Referent: Genoſſe Leopoldt- Zeitz.

W Diskuſſion und Verſchiedenes. W

Haushalth
Entre P 10 Pf. Ent p 1o0 Pfo.ne Arbener und Arbeiterinnen ſind Lingeleven. e backpflaumen w 1* f.

Der Vorstand des Sozialdem. Vereins. Puddingpuver 9 Bag 20

ff. er Patet 18 9 Pf.
Janille 3 Stangen 10 Pf.

Waktelhruch e 15 v.
Honig gar. rein Glas 72 Pf.

IGer. landspech e 72 v.

T s 80 v
r

z. W

ler Ja leet
Jm Laufe dieſes Monats finden an folgenden Orten

ſentl. Jalhovereanpngen

ſtatt.

Sonntag den 15. November 1908:

Belgern
nachmittags 23 Uhr im Volkshaus, Waldſtraße Nr. 4;

abends 8 Uhr in d h re via Konſumverei mir In s 50 v
er Wohnung des Gen. el, Konſumverein.Montag den 16. November 1908: „lantlederwunte 55 v

Mühlberg In Hettuuntabends 8 Uhr im Preußiſchen Hof“. ff. Münster kKäve 4350 Pf.
Sonnabend den 21. November 1908:; Tülviter Käve z 33 v

Fichtenbergabends 8 Uhr im Gaſthof zur Fichte. Delvardinen Doſe 35 26 Pf.

Sonntag den 22. November 1908: Rus. Sardinen wies 26 f.

Prösen Anchovisnachmittags 3 Uhr im Gaſthof zur Kaiſerkrone;

HMHohenleipisch IIIabends 8 Uhr im Gaſthof der Frau Lehmann.

Montag den 23. November 1908: m n

Torgau fund Iabends 8 Utzr im Lokale der Fran Klemm. 2-Sonnabend den 28. November 1908: tangenspargel 2

Anna u ken Se 32 vabends 8 Ubr im Geſellſchaftshans des Herrn Veck. Povenkon 2 2 35 Pf.
Sonntag den 29. November 1908:Naundorf bohnen Doſe 15 v.

nachmittags 3 Uhr in Redlichs Gaſthof; brechspargel Doſe 30 Pf.

Grünewalde Johannisbeerwein
Flaſche 58 Pf.

Flaſche 83 Pf.

Flaſche 80 Pf.

abends 6 Uhr im Gaſthof zur Valke.
Tagesordnung in allen Verſammlungen500 Millionen neue Steuern. nen

Referent: Gen. H. Fleissner, Dresden. Rohwein

Freie Diskuſſion. Eintritt 10 Pfg.Der Zentralvorstand. J. A. Ernſt Winkler.
„Freie Volkshühne“, Merseburg.
Sonntag, d. 15. Nov. abds. 8 Uhr in der Kaiſer Wilhelms

Theater und TanzZur Anfführung gelangt:
Nen! „Der Jesuit und der Freidenker.“

Luſtſpiel in 3 Akten.
Es ladet freundlichſt ein Der

Zeit. 2eitz.NAnmasehinen,
größte Auswahl aller Syſteme.
verſehen m. höchſt. Auszeichnungen.

Sprech- Apparate
in allen Preislagen.

30/0 billiger als durch Reiſende.
Auch Teilzahlungen.Emll Scineſer, Ralkvitr. 1-5.

r Alle Reparaturen.Fert. T Wugeneee Streiberſt. 34.

Neu!

len bonbonz e 7 r.

ſ. lebens mittel

Glas 26 v S

Allerfeinſte
Holkere-

Butter
Pfund

Gebr. Mandeln e We

E.

men v

Distrikt Böfiberg Wörmlitz
Sonnabend den 14. November abends s Uhr

in Robitesoh's Restaurant, Böllbergerweg

telteder-Verummluneg.
Tagesordnung rche und Schule im heutigen StagGenoſſe Stcit- Lke 2. Verſchiedenes. t

Möblierte Sleſſtene u ver Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.mieten Ankerstr er Die Distrikts Leitung
Mittwoch, d. iö Nov. (Busstag) abends 8 Uhr im Volkspark

grosxer Iichthilder- Vortrag
des Herrn Laube, Leipzig.

Soweit Vorrat.

Sadlökfnung 7 Vhr. Eintrittsprels 20 Pfg.
Zu dieſem ſehr zeitgemäßen und intereſſanten Vortrage werden die Partei

und Gewerkſchaftsgenoſſen zu zahlreichem Erſcheinen eingeladen.
Karten ſind gegen Vorzeigung des Mitglieds- reſp. Verbandsbuches

Sekretariat zu haben. Der Bilädungs-Ausschuss,
Kinder unter 12 Jahren haben Keinen Zutritt. Eine Abendkasse findet nicht tat.

n e
JCOMNCGEEMI

Wir empfehlen unſeren geehrten Mitgliedern:

Ia. SpeiserKartoſſeln
frei Haus à Ztr. 2.60 M., ab Lager à Ztr. 2.50 M., ohne Marken.

Koch und Tafel- Aepfel
à Pfund S, 10, 12, 14 und 16 Pfg.

Bei Bezug in ganzen Zentnern frei Haus, ohne Marken, er
mäßigt ſich der Preis pro Zentner um 2. Mark.

Wir empfehlen, Freitag vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen
zu haben

Frischen Seefisch, a. 257 f.
c C

a öilee Schuhwaren
(rosce UÜrſchotragce 32, parterre Iinks

r Genagelte Kinderstiefel schon für 1. 85 M.

Mallkulatanr
T T7777777 T Ruechdruekorel-

kreag S(hlachtefest.

6, Gelig, rRaehm. fr. Wursti.2. besehift en zu haben in der

77 Freitag:e Schlachtefeſt.
VNagol,

Glauchaerſtraße 23.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Ransae,
Advokatenweg 30.

Jeden Freitag

W. SeiUnterplan 7.
FreitaT. Schlacht tfeſt.

Vr. Feters,
Blumentalſtr.27.

Erhielten2 h
e e Du. trigcher Seeflsche

Triftſtraße 6. als:3 n Wagan fürSfete Schellfisch ane Kont. Kubeljau ohne Hopf,

h a e a Heh Angelschellflsch in al Gr, Seenecht,
m h entt, 3 diernhent, Golcharsch, Aurternfisgch, Helſlhutt,

Rotzungen, Schollen, Knurrhuhn.
m. beſt. empf. J. Sternliecht,

Ffanimuschein.
S Alt. Markt 11.

Biigete Tagespreive! Lilligste am

Wir verweiſen nochmals auf die

t billigſt 7. Sternlieht,

vorzügliche Qualität vie er Ware.

ter Markt 11. Tel. 1946.

e
I 58. Jelnin 1273.

T
Jelepden 1275. 6rin

Verlag und T die Inſerate verernworrich: Aug u Dre k. Da der Hakeſchen Senchſenichaſa Buchdrkerri (E. G. m. H. Hoke 4. S

Ia Fern Halen A. Kann

Reivebölder aus Boguien, Herzegowina Dalmatien, Aontenegro n.

in ſämtlichen Gewerkſchaftsbureaus, ſowie dem Partei und Arbeiter
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2. Beilage zum Volksvblatt.
Pr. 267. alle a. S., Freitag den 13. November 1908.

ſ5. Zahrg. 7

Dentſcher Reichstag.
150. Sitzung, Mittwoch, den 11. November, mittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. BethmannHollweg, Sydow,
v. Tirpitz, Dernburg, Kraetke. Nachher Fürſt Bülow.

Die Beſprechung der
Interpellationen über den Kaiſer-Artikel

wird n
Abg. Freiherr v. Gamp-Maſſaunen (Rpt.): Diearg des Abg. Liebermann wird vielfach u

ſtoßen. (Zuſtimmung bei einem Teil der Rechten.) Her Kaiſer
beſitzt hervorragende Eigenſchaften. Gelächter b. d. Soz.) Die
Arbeiter verdanken dem Kaiſer viel. (Stürmiſche Zurufe b. d.
Soz.: r Schimpfwortel) Es iſt ein tragiſches Ge
ſchick, daß ein ſo ervorragender Herrſcher (erneutes ſtürmiſches
Gelächter b. d. Soz.) ſo oft in Widerſpruch gerät mit den An
ſchauungen der großen Maſſe der Bevölkerung. Das kommt
aber davon, daß die Kanzler nach Bismarck nicht den Mut und
die Kraft hatten, ihre verfaſſungsmäßigen Befugniſſe nach oben
zu wahren. Hoffentlich war der geſtrige Tag ein Wendepunkt
im Leben des Kaiſers. (Bewegung.) Freilich kann Fürſt
Bülow nicht für r Nachfolger ſtehen, der vielleicht ein
General iſt. (Heiterkeit.) Auch gibt uns leider die Kanzler
erklärung keine Gewähr gegen die Nichtwiederholung ſolcher
Vorkommniſſe. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dem Kaiſer müßte
nahegelegt werden, mehr Fühlung zu nehmen mit den beſten
Männern der Nation. (Zuruf b. d. Soz.: Z. B. mit Herrn
v. Gampl Heiterkeit.) Es iſt tief bedauerlich, daß der Kaiſer
ſeiner Großmutter einen Feldzugsplan gegen die Buren ge
liefert hat. Unſer Landheer iſt wichtiger als die Flotte;
unſere Flotte kann nicht ſo ſtark ſein wie die engliſche; es muß
aber ein gewiſſes prozentuales Verhältnis gewahrt werden.
Wer einen Krieg mit England wünſcht, müßte auf ſeinen
Geiſteszuſtand unterſucht werden. (Sehr richtigl b. d. Soz.)Aber in England gibt es eine hetzeriſche Kriegspartei. Wir
halten die Bemerkungen des Kaiſers über die oſtaſiatiſche Be
ſtimmung unſerer Flotte für bedauerlich. Ein parlamen-
tariſches Regiment weiſen wir zurück als im Widerſpruch
ſtehend mit den Gefühlen der Nation. (Lachen und Wider
ſpruch links.) Wir Deutſchen fürchten noch immer Gott und
ſonſt nichts in der Welt. (Hurral b. d. Soz.)

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.) Es geht nicht an, für die be
dauerliche Affäre einen untergeordneten Sündenbock zu ſuchen.
Das Jnterview und ſeine- Veröffentlichung waren leider nur
neue Glieder in einer alten Kette. (Sehr richtig! links.) Hoch
geſtellte Leute ſollen beſonders vorſichtig mit Geſprächen ſein.
(Zuſtimmung.) Wir hätten gewünſcht, daß der Kaiſer in dieſen
Tagen in Berlin wäre. (Sehr richtigl links.) Der Kanzler
möge dem ar ſagen, daß der ganze Reichstag mehr Zurück-
haltung vom Kaiſer wünſcht. Möge der Enkel in dieſer Hin-
ſicht zum Großvater werden. Wir bitten den Herrn Reichs
an lrr allereindringlichſt, S. Maj. vorzuſtellen, daß es ſo nicht
weiter geht. (Lachen b. d. Soz.) Verlaufen dieſe Verhand-
lungen reſultatlos, ſo ſtellen F5 uns vor dem Auslande bloß.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) in parlamentariſches Regiment
iſt mit unſerer Verfaſſung nicht vereinbar Beifall rechts),
aber wenn wir mit dem Kanzler nicht einig ſind, müſſen wir
entſprechende Maßnahmen ergreifen. Beifall links.) Sorge
der Kanzler für einheitliche Politik. (Beifall b. d. freiſinnigen
r

Abg. v. Normann W gibt folgende Erklärung ab: Nach
der geſtrigen der Beſamtſitugtion entſprechenden Ankwort des
Kanzlers enthalten wir uns eines weiteren Eingehens auf den
Sachverhalt und erwarten, daß der Herr Reichskanzler ſeine
Worte auch zur Ausführung bringt. (Bravol! rechts.)
Abg. Zimmermann (Ant.): Die Botſchaft vom Wendepunkt
in dem Leben des Kaiſers höre ich wohl, doch mir fehlt der
Glaube. Die ganze Rede des Kanzlers war Schale ohne Kern.
War die Rede an den Reichstag oder nach Donaueſchingen
gerichtet? (Heiterkeit.) Es iſt doch ſehr bedenklich, wenn ein
Herrſcher ſeine tiefbetrübte Großmutter mit akademiſchen Er-
örterungen über Kriegführung tröſtet, ſofern dieſe Großmutter
nebenbei Herrſcherin eines fremden kriegführenden Landes iſt.
Man wirbt in erſchreckender Weiſe um die Gunſt Englands.
Zurückhaltung des Kaiſers iſt uns oft verſprochen worden, bis
her haben wir aber nichts von ihr geſpürt. Ueber der perſön
lichen Willensmeinung des Kaiſers ſteht des Reiches und des
Volkes Wohl. rer Bravol b. d. Ant.)

Haußmann (Südd. Vpt.) Die geſtrige Einmütigkeit
der Redner aller Parteien war etwas Neues und Großes und
zeigt uns, daß das Parlament doch nicht ſo ohnmächtig iſt, wie
man bisher geglaubt hat. Die Szene ward zum Tribunal.

Möge die Einmütigkeit bei ren Gefahren ſich ſtets erneuern.
Der ſozialdemokra che Redner hat ſich lieſe von
allen ütopiſtiſchen Vorſchlägen ferngehalten. is in die
Bundesratskreiſe und in die Offizierskaſinos hinein freut man
ſich darüber, daß im Reichstage die Meinung des Volkes offen
ausgeſprochen werden kann. Derſelbe Mann, der keine
Schwarzſeher dulden will, ſchafft Millionen Schwarzſeher.
(Sehr gut! ine Der Reichskanzler ſprach demütig, ſozu-
ſagen bei gedämpfter Trommel Klang. Er hat ja manchesnicht geleſen (Heiterkeit) und es ſchiett ſo, als ob er auch die

nterpellationen nicht geleſen habe (erneute Heiterkeit), denn
eantwortet hat er ſie nicht. Er bezweifelt, ob die Darſtellung

des Daily Telegraph in allen Einzelheiten richtig iſt. Hat etwa
auch der Kaiſer das Jnterview nicht geleſen? (Große Heiter
keit.) Wenn die Sache mit dem Feldzugsplan nicht ſtimmt,
warum rühmte fich denn der Kaiſer gerade dieſes Feldzugs-
planes? Der Kanzler ſagt: Die Farben ſind zu ſtark aufge
tragen. Ja, wer ſie denn ſo ſtark aufgetragen? (Sehr
gut links.) Wir ſchließen uns den Erklärungen der anderen
Parteien über unſer Verhältnis zu England an und wir er
klären darüber noch hinaus, daß das engliſche Volk Einrich-
tungen beſitzt, um die wir es gerade jetzt am meiſten beneiden.
(Sehr richtigl links.) Die Aeußerungen über Oſtaſien ſollen

falſch ſein, ſie paſſen aber trefflich zu dem bekannten Telegramm
des Admirals des Atlantiſchen Ozeans an den Admiral des
Stillen Ozeans. (Sehr gut!) Jetzt ſcheint der Admiral des
Atlantiſchen Ozeans auch Admiral des Stillen Ozeans werden
zu wollen. Allgemeine Heiterkeit.) Wir zweifeln nicht an der
lauteren Vaterlandsliebe des Kaiſers, wohl aber an der Brauch-
barkeit ſeiner Mittel. Ein Mehrer der Sympathien für Deutſch-
land iſt der Kaiſer nicht geweſen. Nach Fürſt Bülow ſoll der
deutſche Kaiſer kein Schattenkönig ſein; aber er ſoll auch kein
Sonnenkönig ſein. (Sehr richtigl) Die Ueberzeugung, daß
der Kaiſer von jetzt an mehr Zurückhaltung üben werde, beruht
auf einer Vermutung, die ſchon oftmals getäuſcht worden iſt.
(Zuſtimmung.) Der Kanzler ſprach von ſchweren Tagen,
waren es auch ſchwere Tage für den Kaiſer? (Sehr gutl!
links.) Jn Oeſtreich ſoll der Kaiſer geſagt haben, er hoffe, die
parlamentariſchen Schwierigkeiten überwinden zu können.
(Lebhaftes Hört, hört! links.) Das Parlament hat niemals
Schwierigkeiten gemacht in auswärtigen Angelegenheiten.
(Leiderl! b. d. Soz.) Die Schwierigkeiten ſind durch andere
Faktoren entſtanden. (Sehr richtig! links.) Der Kanzler
ſagte: Niemand werde die Verantwortung übernehmen, wenn
die erwartete Zurückhaltung des Kaiſers ausbleibt. Ein ſchönes
Wort, aber leider iſt es ſchon einmal ausgeſprochen. (Sehr
gut! links und Heiterkeit.) Jch wiederhole die bisher unbe-
antworteten Fragen der Jnterpellanten: Iſt der Kanzler in
der Lage, für die Zukunft ähnliche Vorkommniſſe zu verhindern?
Das Prinzip des Abſolutismus, zu dem ſich der Kaiſer im
goldenen Buche von München bekannt hat, iſt nicht geeignet,
ſelbſtändige Staatsmänner heranzuziehen. Schuld an der
verhängnisvollen Entwicklung trägt auch die bhyzantiniſche
Preſſe und das Volk, welches dieſe Preſſe lieſt. (Lebhafte Zu-
ſtimmung links.) Das Verfahren des engliſchen Veröffent-
lichers des Jnterviews erinnert an die bekannte Fabel vom
Fuchs, der das ſchöne Singen des Raben lobt und ihn dadurch
veranlaßt, ſein Singorgan aufzumachen. (Schallende Heiter-
keit.) hne Verfaſſungsänderung kann eine kraftvolle Parla-
mentsmehrheit den Uebergang Deutſchlands zur wirklich kon-
ſtitutionellen Regierungsform erzwingen. Die Stellung eines
Kanzlers, der ſich auf eine parlamentariſche Mehrheit ſtützt,
wird eine ganz andere ſein, als die eines Mandatars des kaiſer-
lichen Einzelwillens. (Sehr gut! links.) Eine Parlaments-
mehrheit ſtärkt das Rückgrat des Kanzlers. Ja, ſagt man, wir
haben gar keine Mehrheitspartei. Nun, dann müſſen gerade die
Ereigniſſe der neueſten Zeit zur Schaffung einer ſolchen Mehr-
heit führen. Auch die Konſervativen werden eingeſtehen müſſen,
daß uns die geh Beſchämung erſpart geblieben wäre, wenn
wir konſtitutionelle an in Deutſchland hätten. (Sehr
wahr! links.) Als der konſervative Redner erklärte: Wir
halten uns an den Reichskanzler, weil der die Verantwortung
trägt, ſtellte er ſich im Grunde auf parlamentariſch-konſtitutio-
nellen Boden. Von Jhnen, meine Herren von der Rechten,
hängt jetzt viel ab. Auch Sie haben ſich gegen das perſönliche
Regiment erklärt. Und iſt es denn ſchließlich nicht die Mon-
archie, die den ſchwerſten Schaden von der Erbitterung davon-
trägt, die das perſönliche Regiment ſchafft? Bringt es dieſer
Reichstag nicht zur Einführung konſtitutioneller Regierungs-
weiſe, ſo wird der nächſte Wahlkampf unter dieſer Parole ſtatt
finden. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Vielleicht läßt ſich
doch noch ein gemeinſamer Schritt des Reichstags ermöglichen.Man könnte ſogar die Formulierung der bekannten konſer-

vativen Kundgebung annehmen. (Lebhafter Widerſpruch b. d.
Soz.) Es wäre das ein ehrlicher Verſuch, eine Wandlung mit
dem Kaiſer herbeizuführen. Möge Deutſchland durch dies
Trauerſpiel geläutert werden. (Lebhafter Beifall b. d. Feiſ.),

Abg. v. Saß-Jaworski (Pole) verlieſt eine Erklärung, die
unverſtändlich bleibt.

Abg. Heine (Soz.): Die Erklärung des Reichskanzlers war
ein äußerſt geſchickter Eiertanz, und als ſolcher vergnüglich

Damit iſt aber auch ihre Bedeutung erſchöpft
Am ſonderbarſten war, daß nichts über Caſablanca drin ſtand.
Tagelang ſuchte man durch den Caſablanca-Lärm die öffent-
liche Meinung von dem Wichtigſten abzulenken. Es gab Blät-
ter, die vom Kriege gegen Frankreich ſprachen Krieg wegen
dieſer Bagatelle. Jetzt iſt ja glücklicherweiſe die Sache beige-
legt und man hat eine Vergleichsformel gefunden, ohne irgend
einen alten Praktiker von Amtsrichter bemühen zu müſſen,
der aus den Rechtshändeln der Müllern mit der Schulzen eine
gewiſſe Routine im Finden von Vergleichsformeln gewonnen
hat. Große Heiterkeit.) Man hat in einer parlamentariſchen
gar nicht zu qualifizierenden Weiſe mit dem Frieden geſpielt.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Jch will, obwohl Vorgänge, wie bei
dem Tauſchprozeß, es mir ſchwer machen, die Richtigkeit der
Darſtellung des Reichskanzlers über die Jrrungen im Auswär-
tigen Amte annehmen. Aber auch dann bleibt ein erhebliches
Verſchulden des Reichskanzlers beſtehen. Er wußte, daß das
Manuſkript vom Kaiſer kam, er wußte, daß es in einer eng-
liſchen Zeitung erſcheinen ſollte, er wußte, daß der Kaiſer die
Veröffentlichung wünſchte. So trifft ihn ein Verſchulden, das
an Vorſatz grenzt.

Jn bezug auf den Jnhalt iſt alles Weſentliche zugeſtanden,
und nur Aeußerlichkeiten werden beſtritten. Es iſt ziemlich
gleichgültig, wie weit der Feldzugsplan detailliert war. Lord
Roberts hat ihn nicht benutzt. Hoffentlich haben wir immer
ſo viel Glück mit ſolchen Feldzugsplänen. (Lebhaftes Sehr
gut! und Heiterkeit b. d. Soz.) Geſtern hat der Kanzler auf
einen Artikel der Deutſchen Revue verwieſen, um den Nach-
weis zu führen, daß die Mitteilungen über die Schritte Frank-
reichs und Rußlands während des Burenkrieges nichts beſon-
ders Neues enthielt. Der Artikel gleicht in Tendenz und Jnhalt
auffällig dem Artikel im Daily Telegraph. Und dieſer Artikel
ſtammt aus dem Auswärtigen Amt. (Lebhaftes Hört, hört!
links.) Hat etwa der Reichskanzler dieſen Artikel veranlaßt
oder gebilligt? Wie will der Kanzler die Vorkommniſſe nach
Art des Jnterviews verhindern? Am guten Willen des Kaiſers
zweifelt niemand. Aber mit dem guten Willen iſt es nicht ge-
tan. Er glaubt in allem Ernſt durch Erzählungen von all dem
Guten, was er den Engländern getan hat, das Krüger-Tele-
gramm in Vergeſſenheit zu bringen. Der Kaiſer fühlt ſich
von den Engländern verkannt und wird ſich auch wahrſcheinlich
vom Reichstage und vom ganzen deutſchen Volke verkannt
fühlen, wie denn überhaupt das Gefühl des Verkanntſeins
ganz naturnotwendig, der uns nunmehr ſeit 20 Jahren wohl
bekannten kaiſerlichen Pſyche entſpringt. W gutl links.) Er
fühlt ſich auch von den Arbeitern verkannt. „Jeder. Sozialdemo-
krat iſt ein Reichs- und Vaterlandsfeind“ Rotte von Men-
ſchen, nicht wert, den Namen Deutſche zu tragen „Vater-
landsloſe Geſellen“ uſw. Dazu die Drohungen mit Schießen
uſw. Und dann wundert ſich der Kaiſer noch, daß man ſeinen
guten Willen nicht anerkennt. Die Maßnahmen, die mein
Parteigenoſſe Singer geſtern vorſchlug, bewegen ſich ſämtlich
auf dem Boden der heutigen Staats- und Geſellſchaftsordnung
und taſten auch die monarchiſche Staatsform durchaus nicht
an. Als wir 1900 anläßlich der kaiſerlichen Chinarede einen
ausgearbeiteten Geſetzentwurf über Miniſterverantwortlich-
keit einbrachten, höhnte die ganze bürgerliche Mehrheit darüber,
wie über eine blödſinnige Jdee.

Als dann wieder im Jahre 1905 Kaiſerreden die Oeffent-
lichkeit aufregten, beantragten wir, daß wenigſtens in einer
Reſolution eine wirkſame Verantwortlichkeit des Reichskanzlers
gefordert werde. Jch begründete damals unſern Antrag und
wies auf das Regieren bald von hier bald von dort, heute vom
Schiff, morgen vom Eiſenbahnwagen, h Uebermorgen
vom Luftſchiffl! Heiterkeit.) aber kein Redner einer andern
Partei ſprach, und unſer Antrag wurde niedergeſtimmt. Heute
aber ruft die ganze politiſche Welt nach Feſtlegung der Ver-
antwortlichkeit. (Hört, hört! b. d. Soz.) Damit iſt dem Volke
nichts gedient, daß der Kanzler freiwillig die Verantwortung
für alle Kundgebungen des Kaiſer übernimmt. Es kann ein
mal ein anderer Kanzler kommen, der dann ſagt: Was geht
das mich an, das geht mich gar nichts an! (Heiterkeit.) Was not
tut, das iſt geſetzliche O eanng Auch muß der Reichstag
fordern, daß ihm alle Reden und Schriftſtücke des Kaiſers in
authentiſcher Form als Weißbücher vorgelegt werden. (Sehr

J „JG „;G ;„GX „-„-JJV -J„F„ -JF„ J T DKleines Feuilleton.

Jn der ArtiſtenAgentur. Die Artiſten, deren „Ein und
Ausfuhr“ durch Agenkturen beſorgt werden, ſind ja in gewiſſem
Sinne noch immer „fahrendes Volk“, und der ganzen Art ihres
Berufs nach werden ſie es auch wohl ewig bleiben. Aber ſie
wandern nicht mehr mühſelig über die Landſtraßen, ſondern
ſie fahren be aglich in Luxuszügen und in Pullman Cars,
denn wenn ſie auch beinahe alle vier Wochen ihren Wohnſitz
ändern müſſen, ſind ſie doch faſt ausnahmslos ruhige und
ſolide Bürger geworden, die ſich nur durch die Höhe ihrer
Einnahmen von ſonſtigen Zeitgenoſſen unterſcheiden. DieſeEinnahmen ſind zum Leir anz enorm. Der höchſt bezahlte
Artiſt der Welt iſt der n Dialektkomiker Harry Lauther,
der in England und Amerika pro Woche eine Gage von 5000
Dollar, alſo J als 20 000 Mark, bezieht. Daran gemeſſen,
erſcheinen die Einkünfte unſerer deutſchen Artiſten ziemlich
geringfügig, ſo achtbar ſie auch immerhin noch find, wenn man
ſie etwa mit dem Gehalt eines preußiſchen Miniſters vergleicht.
Der bekannte „Humoriſt“ Otto Reutter iſt heute nicht mehr
unter einer Monatsgage von 15 000 Mark zu haben, Robert
Steidl erhält in London 185 Pfund oder 2800 Mark die Woche,
während er ein Engagement nach Amerika mit 4000 Pfund
wöchentlich glatt hat. Und auch eine ganze Anzahl
deutſcher Durchſchnitts, Humoriſten“ bringen es immerhin
noch auf Monatsgagen zwiſchen 8000 und 4000 Mark. Der
Kettenſprenger Houdini bekam im Zirkus Buſch für zwei
Monate 20 000 Mark, während er im allgemeinen nicht unter
10 000 Mark monatlich arbeitet. 10000 Mark iſt auch der feſte
Satz, für den die franzöſiſche Sängerin Anne Dancrehy ſich
en läßt. Jn Amerika, wohin ſie im Frühjahr geht,
erhält ſie ſogar 4000 Mark die Woche, doch wird ſie vorher noch
in Paris die Luſtige Witwe kreieren. Aehnliche Gagen be
ziehen May Souza, eine momentan in Paris ſehr gefeierte
amerikaniſche VariétéSängerin, ſowie die Engländerin Veſta
Victoria und Eſther Lecain. Cléo de Mérode macht es in

erlin nicht unter 15 000 Frank, und noch teuerer wäre die
chöne Otéro. Aber dieſe niſche Tänzerin dürfte kaum wie
r nach Berlin kommen. Sie hat hier zu viele Kontrakte ge

brochen, und die Konventionalſtrafen würden ſelbſt ihre hohen
innahmen überſteigen. Zu den höchſtbezahlten Artiſten ge
ört übrigens auch ein Iffe s iſt der bekannte Konſul
eter, der mit ſeinen neuen Radfahrnummern ſich im Februar

wieder im Zirkus Buſch produzieren wird. Er, oder vielmehr
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i ſiper, Mac Ardle, erhält eine Monalsgage von 12 000
e

ark.
Wie die Gagen u deutſchen Artiſten hinter denen ihrer

engliſchen und amerikaniſchen Kollegen zurückſtehen, ſo ſind in
dieſen Ländern auch die Variété- und Zirkusunternehmungen
weit mehr auf das Koloſſale c als bei uns. Die eng
liſchen Direktoren Moß und Stoll z. B., deren erſter als Sir
Edward Moß ſogar in den Adelsſtand erhoben worden iſt, be
ſitzen allein 42 Variété-Bühnen, von denen ſich neun in Lon-
don beſinden, während die übrigen ſich auf die engliſchen Pro-
vinzen verteilen. Dieſe Rieſengeſellſchaft arbeitet mit einem
Kapital von 55 Millionen Mark. Die amerikaniſche Firma
Ringling Brothers, ſieben Brüder, die aus Böhmen nach
Newhork gekommen ſind, repräſentieren mit ihren 45 Theatern
ein Kapital von 100 Millionen Mark, während ein Kollege von
ihnen, Martin Beck, ein geborener Deutſcher, zwiſchen Chikago
und San Franzisko nur 28 Variété-Bühnen unter ſeiner Lei-

tung vereinigt hat. 8An ſolche Ziffern darf man natürlich nicht denken, wenn
man deutſche Verhältniſſe ins Auge faßt. Aber auch in dieſem
kleinen Rahmen haben ſich unſere deutſchen Artiſten eine all-
gemein geachtete ſoziale Stellung zu erringen gewußt, und der
etwas zweifelhafte Beigeſchmack, der früher ihrem Beruf an
haftete, iſt längſt verſchwunden. Sie verdanken das nicht allein
ihrer perſönlichen Tätigkeit und Ehrenhaftigkeit, ſondern auch
dem ſtark ausgeprägten Solidaritätsgefühl, das ſie zu einer
Organiſation von achtunggebietender Macht zuſammenge-
rei hat. So iſt die Artiſtenloge, der etwa 80 v. H. aller

eſſeren Artiſten angehören, in der Lage, als gleichberechtigter
Faktor mit den Direktoren der VariéstéTheater zu verhandeln,
und wer von den Direktoren ſich nicht fügen will, wird boykot-
tiert. Augenblicklich ſtehen ſieben Direktoren auf der ſchwar-
zen Liſte, die in jeder Nummer des Verbandsorgans der Ar-
tiſtenloge, im „Programm“ veröffentlicht wird. Auch die
deutſchen Artiſten müſſen wandern, wandern durch alle Welt.

Seitdem unter den Variéts-Künſtlern nicht mehr die pikan-
ten h r die Hauptrolle ſpielen, iſt auch
im geſchäftlichen Verkehr der Artiſten untereinander die franöfiſche Sprache durch die engliſche vollſtändig verdrängt wor-
e. Jn dieſem Jdiom finden ſich heute alle Länder der
ziviliſierten und der weniger ziviliſierten Welt zuſammen, die
ihr Kontingent zu dem gewaltigen Heer der Artiſten ſtellen.
Charakteriſtiſch iſt es, daß es zwar kaum noch ein Land der
Erde gibt, das keine Artiſten hervorbringt, daß ſich aber doch
jede Nation unter den verſchiedenen Spezialitäten wieder ihre
eigene Spezialität entwickelt hat, in der ſie ganz beſonders

Hervorragendes leiſtet. So liefert Deutſchland der internatio-
nalen Artiſtenwelt in der Hauptſache Akrobaten, Gymnaſtiker
und ſeriöſe muſikaliſche Nummern, Amerika und England die
Exzentriks, die Clowns und die Tanzkomiker, Rumänien ex-
zelliert in Reckturnern, Frankreich in Geſangs und Tanz-
Duettiſten und am fliegenden Trapez, Rußland in Tanz-Enſembles, Spanien produziert e ſchöne Tänzerin-
nen, Jtalien viel Clowns und Zirkusnummern, Marokko
Springer, Japan Aequilibriſten und Jongleure, China
künſtler und Kontorſioniſten, unter denen die Schlangen
menſchen die hervorragendſte Rolle ſpielen.

Das alles und noch viel mehr, was ſich nicht ſo ohne weiteres
erzählen läßt, erfährt man, wenn man gelegentlich einmal ein
Stündchen in der Artiſten-Agentur verplaudert.

Ein Operetten-Rekord. Die Lu C Witwe hat in der
des Newyorker Theaterlebens einen unvergleichlichen

Rekord zu verzeichnen. Seit einem Jahre wurde die Leharſche
Operette ohne Unterbrechung geſpielt, an einigen Tagen ſogar
zweimal, und jetzt iſt ſie bei ihrer 435. Aufführung
Bei der Premiere am 21. Oktober des Jahres 1907 waren für
mehr als 80000 Mark Sitze auf Vagn hinaus vorverkauft.
Seit dieſem Tage wurden an der Kaſſe des Neu-Amſterdam-
Theaters für 8248 000 Mark Sitze verkauft, obzwar dieſe
Summe nicht ganz dem richtigen Betrage entſpricht, der für
die Karten ausgegeben wurde. Denn die Händler, die meiſtens
die Plätze für mehrere Abende angekauft hatten, trieben die
Preiſe noch mehr in die Höhe. Nach den Büchern des Theaters
haben bisher 820 000 Perſonen das Stück geſehen. Jn dieſem
Jahre wurde gleichfalls bei verſchiedenen Konzerten die Luſtige

zitwe in der Muſikpartitur aktweiſe geſpielt, wofür über
800 000 Mark vom Newyorker Publikum bezahlt wurden. Henry
W. Savage, der Direktor des Neu-Amſterdam-Theaters, hat
bisher 320 000 Mark Tantieme nach Europa geſandt. Von dieſem
Gelde hat allerdings George Edwards, de Direktor des Lon-
doner Daly-Theaters, einen ziemlichen Betrag erhalten, in
deſſen engliſcher Adoptierung die Operette in Newyork aufgeführt wird. Außerdem bereiſen zwei Geſellſchaften, die ſie

Luſtige Witwe aufführen, die Vereinigten Staaten. Eine hat
vor einigen Tagen in BVoſton die 100. Aufführung der Lehar
ſchen Operette gegeben. Wenn die Operette, wie beabſichtigt,
vom Neu-Amſterdam-Theater und dieſen beiden Kompanien
noch zwei Jahre gegeben wird, ſo dürften die Geſamteinnahmen
für dieſes Stück in den Vereinigten Staaten die Summe von
16 Millionen Mark ergeben.



xichtigl) Wenn die geben Ve
heſtern dem Reichskanzler
das ganze Volk ſtatt nur um die Jun
ſelbſt wenn wir wüßten, daß ein viel
fähigerer an die Stelle Bülows treten
ten wir den Rücktritt des Kanzlers fordern, um dem Kaiſer zu
zeigen, daß ſich kein Kanzler halten kann, der nicht ſeinen per

lichen Neigungen energiſch entgegentrikt. Wenn erſt drei
oder vier Kanzler auf dieſe Weiſe verſchwunden ſein werden.
S der Kaiſer dadurch belehrt werden. (Sehr wahrl b. d.

Die Forderung Singers, daß der Reichstag die Entſcheidun
über Krieg und de haben ſoll, müßte von allen überhar
volkstümlich empfindenden Kreiſen unterſtützt werden. Jſt es
doch das Volk, das mit Gut und Blut Kriege zu führen hat.

müſſen auch die ten Vertreter des es über
Krieg und Frieden entſcheiden. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wenn
die Mel heit gewillt iſt, die Einführung des Parlamentarismus
z erkämpfen, ſo bietet ihr die Reichs r eine gute

affe. Der Haußmann ſchien zu unſerer Freude zu
einer ſolchen Politik bereit. Seit den Tagen der Magna charta
haben alle Parlamente der Welt mittels des Geldbewilligungs
rechtes Erweiterung ihrer Macht erkämpft. (Sehr wahr links.)
Der Block hat nichts zu befürchten, wenn er energiſch iſt, denn
eine Reichstagsauflöſung unter der Parole „für den Kaiſer
und 500 Millionen neue Steuern, dürfte denn doch die Regie
rung nicht wagen. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Sog.) Geſetze
allein machen es mal nicht. Es muß dann hinzutreten ein
energiſcher politiſcher Wille, ſich das perſönliche Regiment
nicht länger gefallen laſſen zu wollen, und hier treffen wir auf
die Mitſchuld aller bürgerlichen Parteien. Der Geiſt Bis-
marcks iſt hier heraufbeſchworen worden. Aber gerade Bis-
marck hat durch ſeinen Erlaß vom 4. Januar 1882 das per
ſönliche Regiment Damals jubelten gerade die
Antiſemiten, die heute über das perſönliche Regiment ſeufzen.
Der jetzige Kaiſer fußt auch in den Traditionen des perſön
lichen Regiments und Bismarck, der Einführer der Hand-
Iangertheorie, fiel als Opfer eben dieſer Theorie. Ein Akt der
Nemeſis, wie er nur ſelten in der Geſchichte vorgekommen iſt.
(Sehr wahr b. d. Sog.) Dann aber hat auch die Fortſchritts
partei mit dem a Regiment gebuhlt und mit Aeuße-
rungen Kaiſer Friedrichs gekrebſt. Und das Zentrum fragt ſich:Wer war der Kräſident des Reichstages, der in Ehrfurcht er-
ſtarb? (Sehr gut! links.) Und der Block! Jſt er nicht in der
Wahlnacht 1907 zum Schloß C ogen? (Sehr gut! b. d. Soz.)
Ihr ſeid allzumal Sünder. (Stürmiſche Heiterkeit.) Nur die
Sozialdemokratie hat ſich ſtets vom Bhyzantinismus ſerngn
halten, und ſich auch durch die bekannten Februarerlaſſe von
1890 nicht dazu verführen laſſen.

Der Byzantinismus weiter Kreiſe und die Prinzenerziehung
ſchaffen gefährliche Klippen für die Monarchie. Der Kaiſer
ſpricht über alles, Kunſt und Wiſſenſchaft und Politik; er ver
fügt über Denkmäler und die Plätze, wo ſie aufgeſtellt werden
ſollen, (Heiterkeit.) er wählt über die fe ſeiner Miniſter
hinweg Perſönlichkeiten für die wichtigſten Poſten aus, die
Miniſter laſſen ſich das ruhig gefallen. Der Kanzler aber ſtellt
ſich hierher und ſagt, der Kaiſer iſt kein Philiſter. Wahrſchein
lich iſt hier der Ausdruck „Philiſter“ im Korpsſtudentenſinne
h als Bezeichnung für einen Menſchen, der ſtatt ans
Rapier zu ſchlagen und zu raſſeln, fleißig arbeitet und nur
über das redet, was er verſteht. Jn dieſem Sinne mag ja das
Wort des Kanglers richtig ſein. (Heiterkeit links.) Wir haben
uns ja allmählich an dieſes ſchönredneriſche Dilettantentum

ürſt Bülow erſcheint nach längerer Abweſenheit wieder im
Saal) gewöhnt. Die Preſſe hat diesmal ihre Schnuldigkeit
getan. Sonſt war es nicht ſo. Die bürgerlichen Zeitungen haben
ſich oft genug in ekelhaftem Byzantinismus überboten
und gerührt berichtet, wie der gebildete und ungebildete Pöbel
die weggeworfenen wirr Zigarettenſtummel ſammelt.
Heiterkeit b. d. Soz.) Das könnten ſelbſt ſtärkere Geiſter als
der Kaiſer nicht aushalten. Debatten und Beſchlüſſe können nichts
ändern, wenn man nicht draußen lernt, dem Kaiſer gegenüber
eine mutige artz n einzunehmen. Durch den Kaiſer iſt end-lich einmal eine Nationakeinheit herbeigeführt worden, freilich

nur eine negative Einheit, die Einheit in einer großen natio-
nalen Entrüſtung. Ich wollte, die Nation käme einmal zu
einer großen nationalen Tat. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Für
uns hätte es nahegelegen, etwas wie Schadenfreude zu em
pfinden. Aber angeſichts der beſchämenden Lage des deutſchen
Volkes erſtarb die Schadenfreude. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Eine gewiſſe Genugtuung empfinden wir freilich, jahrzehnte
lang haben wir allein auf dem Poſten geſtanden gegen das per
ſönliche Regiment. (Lebh. Widerſpruch b. d. Freiſ.) Die Herren
vom Block proteſtieren. (Lachen b. d. Soz.) Einzelne Mitglieder
der Blockparteien haben das perſönliche Regiment bekämpft,
nicht die Blockparteien im ganzen. Wir ſind gern bereit, alle
Anſtrengungen zum Sturze des perſönlichen Regiments zu
unterſtützen. g Wiemer ruft: Wir brauchen Sie nicht
dazu Eine demo i Politik nach Wiemers Art kann uns
freilich nicht brauchen. (Heiterkeit.)

Herr Haußmann kam auf den Gedanken einer Adreſſe an den
Kaiſer zurück. Jch könnte mir die Möglichkeit einer kräftigen
Adreſſe vorſtellen, der auch wir zuſtimmen könnten. Aber eine

dreſſe, der das Manifeſt der konſervativen Parteileitung zu
grunde gelegt werden ſoll, kann von wahrhaft demokratiſchen
Männern nicht unterzeichnet werden. (Lebh. i b. d.Soz.) Mit ein bißchen mehr h iſt uns mit e
dient; was wir brauchen ſind konſtitutionelle Garantien. Mit
einer ehrfurchtsvollen Adreſſe an den Kaiſer zaff dieſe Be
ratung nicht ſchließen, deren Wirkung auf den Kaiſer ich nicht
allzuhoch anſchlage, deren Wirkung im Lande aber jahrelang
fortdauern wird. (Lebh. Beifall b. d. Sogz.)

Stellvertretender Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
v. Kiderlen-Wächter: Der Apparat des Auswärtigen Amtes

J glänzend geklappt. Darum ſollte man nicht ſo
rte

links.) Die Arbeit hat ſich vereinfacht und es mußten meiſt
neue Beamte eingeſtellt werden, die ſich erſt einarbeiten müſſen.
(Lautes Gelächter links.) Jm Ausland wird viel weniger exakt
gearbeitet als bei uns. r 1 Gelächter links.) Wenn
Sie wüßten, wie vortrefflich bei uns gearbeitet wird, würden
Sie unſerer Arbeit nicht verkleinern. (Anhalt. Gelächter links
und im Zentrum.) Nehmen Sie unſern Beamten nicht die
Schaffensfreude! (Bravol rechts. Langanhaltendes lautes
Lachen links.)

Abg. v. Dirkſen (Rpt.) Jch habe 22 Jahre im Auswärtigen
Amte gearbeitet und kann beſtätigen, daß dort ſehr fleißig

orte brauchen, wenn er in einem Teil verſagt. (Lachen
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KLattmann (Wirtſch. Vag.): Wir wollen mit unſererG. in des Volkes gäergtieß
(Stürmiſche minutenlange Heiterkeit im ganzen Hanuſe) ich
meine, rückhaltlos darlegen.

Präſident Graf Die Beſprechung iſt geſchloſſen.
(Zuruf b. d. Soz.: Und Bülow?

Abg. Wiemer (Freiſ. Vpt.) perſ weiſt die Behauptungdes Rbg Heine zurück, daß ſeine politiſchen Freunde nicht von

jeher mit aller Entſchiedenheit das perſönliche Regiment be
kämpft hätten. Sein Zuruf: „Sie brauchen wir nicht dazul
ſollte bedeuten: „Sie brauchen wir nicht, um zu wiſſen, daß
wir das perſönliche Regiment zu bekämpfen und für ein kon
ſtitptigneles Staatsweſen zu kämpfen en.“ (Sehr richtig!

d. Freiſ.Abg. Raab (Wirtſch. Vag.) beantragt, auf die Jagetordnung
für morgen den Antrag auf Ueberſendung einer Adreſſe an den

Kaiſer zu u ßAbg. v. Normann (konſ.) widerſpricht dem Antrag aus prin-
zipiellen Bedenken.

Die Abgg. Müller Meinigen (Freiſ. Vpt.) und Singer
(Soz.) erklären, für den Antrag ſtimmen zu wollen.
Die Abg. Baſſermann alt und Dr. Spahn (Ztr.)

wenden ſich gegen den Antrag, da eine Einmütigkeit des Reichs
nach der Erklärung der Konſervativen doch nicht zu er

zielen ſei.
Der Antrag Raab wird gegen die Stimmen der Wirtſch. Vgg.,

der Sozialdemokraten, Freiſinnigen, der Polen und eines Tei-
les der Nationalliberalen abgelehnt.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr: Kleinere Vorlagen
Schluß: 614 Uhr.

Belaſtung des Zigarren-Rauchers.
Nach der Regierungsvorlage ſoll, wie wir bereits mitteilten,

die Höhe der neuen Tabakverbrauchsſteuer betragen:
für Zigarren im Kleinverkaufspreiſe
bis zu 4 Pf. das Stück. Mk.2. von über 4 bis 7 Pf. das Stück1. 4 für 1000 Stück2. S J 7 18 19090922 1600

5. 56

e S. 9

u D

995 90 64 1000àS50 Pf. das Stück. 96 1900
Dieſe Staffelung ſoll angeblich den Grundſätzen der Gerech-

tigkeit entſprechen; da erſcheint es zunächſt ſonderbar, daß man
die Verdoppelung des Steuerſatzes in der Staffel nicht auch bei
den Sorten über 50 Pfg. beibehalten hat. Doch das nur
nebenbei.

Nach der Vorlage beträgt der Abſatz an Zigarren (pag. 64)
von über 15 Pfg. das Stück 14 Proz. vom Geſamtabſatz; für
den Ertrag der Steuer iſt es alſo ganz bedeutungslos, wie hoch
man die Zigarren über 13 Pfg. belaſtet. Die hohen Steuerſätze
wirken hier nur als Dekoration, um die neue Steuer mit dem
Mantel „ſozialer Gerechtigkeit zu bekleiden. Der Maſſen
konſum muß dem Reiche die gewünſchte Mehreinnahme von
77 Millionen bringen und dieſer beträgt nach der Vorlage
für alle Zigarren bis zum Kleinverkaufspreiſe von 7 Pfg. das
Stück 9210 Proz. des Geſamtkonſums. Die prozentuale Be
laſtung durch die Steuer ſoll nach der Vorlage (pag. 97) bei
dieſen Sorten 10 bis 14 Proz. betragen. Auf dem Papier
ſtimmt die Rechnung in Wirklichkeit wird dieſelbe eine ganz
andere ſein. Nehmen wir zunächſt einmal die 4 Pfg.-Zigarre.
Der Händler, der ſeinen Kunden ein einigermaßen rauchbares
Fabrikat bieten will, zahlt dafür 30 Mk. pro Mille; für die
5 Pfg.- Zigarren werden jetzt im Durchſchnitt 35 bis 36 Mk.
bezahlt. Rechnet man nun lediglich die reine Steuer, ohne
Speſen und Verzinſung des angewandten größeren Kapitals
für den Fabrikanten, ſo koſtet die bisherige 30 Mk.-Zigarre plus
4 Mk. Steuer, 34 Mk. Der Händler kann ſie nicht mehr für
4 Pfg. verkaufen, ſondern muß 5 Pfg. im Detail dafür haben.

Für die 5 Pfg.-Zigarre beträgt jedoch die Steuer 8 Mk., die
30 Mk.-Zigarre wird alſo um 8 Mk. verteuert und iſt deshalb
ſchon nicht mehr als 5 Pfg.-Zigarre zu detailieren.

Ergo die bisherige 4 Pfg.-Zigarre iſt als 5 Pfg.-Zigarre
nur dadurch zu erhalten, daß das Fabrikat verſchlechtert wird.

Die Mehrbelaſtung für die ärmſten der Konſumenten beträgt
alſo nicht, wie die Regierung ſich herausrechnet, 10 Proz., ſon
dern 25 Proz. Und das nennt man „ſoziale Gerechtigkeit“!

Wegen Verwendung geringwertiger Tabake zur Herſtellung
der künftigen 5 Pfg.-Zigarre werden dieſe vielen Rauchern nicht
mehr munden; können ſie nicht mindeſtens 6 Pfg. für ihre Zi-
garren anlegen, werden ſie entweder zur Pfeife greifen, oder
Zigaretten rauchen. 6616 Proz. des jetzigen Konſums ſind nach
der Vorlage 4 und 5 Pfg.-Zigarren. Der in der Vorlage
wiederholt ausgeſprochene Glaube, es werde kein Konſumrück-
gang eintreten, es brauchten deshalb auch keine Arbeiter ent
laſſen zu werden, klingt dem in der Jnduſtrie tätigen Fach-
mann geradezu kindlich. Genau ſo wie in anderen Ländern,
werden auch in Deutſchland bei einer höheren Belaſtung der
Zigarren viele Raucher der geringeren Qnalitäten im wohlver-
ſtandenen Selbſtintereſſe zum Rauchen von Tabak und Ziga-
retten übergehen.

Die 6 und 7 Pfg.-Zigarren werden in Zukunft zu 7 und 8
Pfennig nur zu detailieren ſein, wenn eine Quilatätsverſchlech-
terung vorgenommen wird, ſelbſt bei dieſen Sorten wird des-
halb mit einer Abſatzverminderung gerechnet werden müſſen.

mit der 77 Millionen Mark
nicht. Ja, wir befürchten, wenn
ats und Gemeindeſteuern mit in

geſtellt wird, welche bisher die durch die Steuer um
ihre achten Kleinfahrikanten, Händler und Ar-
beiter gezahlt haben, wenn wir dazu die Mindereinnahme an
Zoll für ausländiſchen Tabak rechnen, wird die Regi bald
die Steuerſchraube aufs neue andrehen müſſen, und ſo dürfte

die Banderolenſteuer für die Jnduſtrie als eine Qual ohne
de erweiſen, bis der Weg geebnet iſt zum Staatsmonopol.

Wie die Banderoleſtener wirkt.
Die Zigarreninduſtrie in Deutſchland hat alle Veranlaſſung,

der deutſchen Regierung ihren Dank auszuſprechen für das
der Vorlage beigefügte ſtatiſtiſche Material. An Hand des-
ſelben iſt es geradezu ein Kinderſpiel, der re be
weiſen, daß ihre Vorlage einfach unannehmbar iſt. ſtaun-
lich iſt nur, daß die Herren Geheimräte, welche das Material
zu bearbeiten hatten, die Regierung nicht darauf aufmerkſam

acht haben, daß die von ihnen zuſammengeſtellten Stati-len für die Regierungsvorlage geradezu vernichtend wirken

müßten.
Beginnen wir mit einem Vergleich zwiſchen Rußland und

Dentſchland.

u Verbrau ane
u. Schnupftabak

kg xg1906: 140 Mill. 1904: 84,2 Mill. 1904: 77 Mill.
eutſchland 1906. 61,88 1904: 92,5 1907: 35,7

Zahl der angefertigten Zahl der angefertigten

Zigarren Zigaretten
1904: 167000 Mille 1904: 11818000 Mille
1907: 8270000 1907: 5800000

Rußland

----22Zahl der Zahl Zahl der ZigaBetriebe Tabakarbeiter reltenarbeiter

Rußland 1904: 263 1904: 35108 1904: 2617*
Deutſchland 1895: 209883 1907: 165 337** 1907: 187 997

Was beweiſen dieſe Zuſammenſtellungen?
Trotz der mehr als doppelten Bevölkerungszahl in Rußland

beträgt die Zahl der Betriebe nur 1 Proz. der Betriebe in
Deutſchland; die Zahl der angefertigten Zigarren und der
Zigarrenarbeiter noch keine 2 Proz. gegenüber Deutſchland,
dagegen werden in Rußland zweimal ſoviel Zigaretten ge-
raucht und wird mehr als zweimal ſoviel Pfeifen-, Kau- und
Schnupftabak verbraucht als in Deutſchland.

Wahrlich, herrliche Ausſichten für die Zukunft der Tabak-
und Zigarreninduſtrie in Deutſchland. Wenn wir auch nicht
annehmen, daß ſich die Wirkungen der Banderolenſteuer in
Deutſchland in derſelben erſchreckenden Weiſe wie in Rußland
zeigen werden, ſo ſteht doch für uns feſt, daß in der Richtung
ſich allerdings die Entwicklung bewegen und dadurch eine
enorme Schädigung der Zigarreninduſtrie herbeigeführt wer-
den wird.

Die durchſchnittliche Jahresleiſtung eines Zigarren-
arbeiters mit 60 Mille gerechnet.

Verſicherte Vollarbeiter nach dem Bericht der Tabak

Berufsgenoſſenſchaft. v
Versammlungsberichte.

Oeffentliche Verſammlung in Rasberg. Genoſſe Blumtritt
Leipzig ſprach am Sonnabend über das Thema: Die Eroberung
der politiſchen Macht. Redner ging in u Vortrage auf das
Leben und Wirken unſeres großen Vor
und forderte die Anweſenden auf, ihm nachzueifern. Daß der
wiſſenſchaftliche Sozialismus erſt Gemeingut aller Proletarier
werden müſſe, um zur politiſchen Macht zu gelangen. Jn ſeinem
Schlußwort forderte er die Anweſenden auf, die Parteipreſſe
mehr zu unterſtützen, ſowie Mitglieder der politiſchen Organi-
ſation zu werden. Die Verſammlung konnte beſſer beſucht ſein;
auch die Frauen waren ſchwach vertreten. Hier müſſen die Ge
noſſen mit der Kleinarbeit einſetzen, damit das anders wird.
Drei neue Mitglieder ließen ſich in den Sozialdemokratiſchen
Verein aufnehmen.

Jn einer öffentlichen Verſammlung in Taucha ſprach am8. November Genoſſe Blumtritt aus Leipzig. Redner verſtand
es, das gewählte Thema den r recht klar und deutlich

Sonntag, den 15. November, r 3 Uhr im hof des
öder zu rig eine öffen

et viy Kreiſchau, Pobles, Poſerna, Taucha i einge
ung recht

Hohenlohe
h

vorzüglichste Erbassuppe,

2 bie 3 Teller 10 Pfg.

Wer gut rechnet,

kann gut sparen.
Früher bezahlte die Hausfrau für Butter Mk. 1.40 per Pfund
und mehr, heute ersetzt sie diese äurch Van den Bergh's

WVitello und Clever Stolz
-Margarine; beim Braten, Backen und Kochen, sowie zum
Bestreichen des Brotes leisten ihr diese die gleichen Dienste
und Kosten mindestens ein Drittel weniger.

Van den Bergh's Margarine Ges. m. b. H. Cleve.

KLEING KIOS
e

Cigaretten- fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden.

Rossfleischl
z Diexe Woche wieder fl.

J Alles übrige wie bekannt vor denirat vei

A. Thurm
Reillstrasse 10.

ZTeitr. Zoeltsz.Alle Parteiſchriften e v Flschhalle.
Krankheiten h ict herrer i

Große Auswahl inr ev Seberiras- ln

er. Manne a. 5.
Rannischestrasse 2. laiſtr. 6.

m
r S 4

ämpfers Karl Marx ein

T

Zrumm
Otto Bi
Fduare

C
O. Bar
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e
Gr. VUlrichetr. 24,

I., II., u. III.

Grosse Ulrlchstrasse 51
(Bingang Schulstr., Kaisersäle).
Aeltestes u. grösstes Krodit-
haus am Platze.

N. Fuchs, Halle a. S,
Gr. Ulrichstr. 58, I., II. a. III. Etg.
Deutschlands grösstes
Aredit-Vnternehmen,

O Siehbe Spezial Inserate

ad Kngler, See
Carl Rasemann.

Man achte genau aufMehnlenſess kärlanhen

Paul Sommer, re
M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.

Erscheilnt dreimat 3

DTTDTZZD
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Brummer Benjamin, Girichetr. 22/23.

h
H. R. Bauer, Reilstr. 9.
J Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künzol, Leipzigeretr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceipzigerstr. 100

Geistetr. 15,Anna Sch Puppenkiinii.
Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.
2. Geschäft Geiststr. 05.

[dvDomrarorren un Fisono

ärinorelen, Ziumenhanciu

Buk dPaul Schäfer, aner.

louls Böker,

W. Burkhardt, Dessauerstr. 2.
G. Glück Ich Inh.: Rob. Kunre,

„„Magdeburgerstr. 27.
Emil Schober am Rossplatz.
IGrammophone u. Musſkinstrum.

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.Gust. Gürtner, Moerseburgerst. 161.

Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 652.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Marktplatz 25.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(a Darn, Heue Promenade 14.

P. Wolt, Spiegelstr. I.

Zentrul-Butterhuncdlung
Talamtstr. 7. ff. Wurstweren.

Zomedorn, See
Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Benkwitz Nebfl., Alter Markt 8.
Bzrummer Benjamln, Mriechetr. 22/23.
Otto Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

Brauereten
o. Bauer, Halle a. S.

Freyhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere.

F. Cünther, Halle g. S.
Hallecher Aben -Bie,

ist das Bestoe.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Reinrich Mällers WWw.,

Sohwemme Brauerseft,
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Petzb u, Kulmbaeh, Niederl. Halle.
hauchfuss Pllsener.
Rauchfuss Llchtenhaln,.
kauchkuss Caramel.
Rauchfuss LImonadeen.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.

Tee Fonen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer NH., Canenaerweg 20
halerche: hehlenwect hie ſt

ki. Linke ä5trö ehe
Mehnert Müldener, Delitzseherst. s2
R. Müller Co. Mansfelderst 265/26
r n
Richard Wolf, verläng. Königstr.

c Fer r-rMax Jaculi, Schmeerstr. I.
A. Kunzem Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenickoe, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geistsetr. 18.

umerianiun gen

Eior-8
J. Boral Co.Wobridek, ine 1408.

u. Vorkaufsgeschäfteo
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
M. Kleffel, Herrenstr. 20.
Richard Tüänzer, Bechershof 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

luge Leute, S
auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hyxien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Kl-ppeu-
v nen. Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Siebert,

und Stahlwaren
ardt, EckeBurg-Brunnenstr.C. P. Heynemann VNeunhäuser.

Leonnardi a Schlesinger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Zisorne Oefen
stian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh. Hechert Gr. Ulrichstr. 57,
„Am Güterbahnhofs.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

e u. NamenArold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Boerlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
f lauenroth Ach Geiststr. 16.

e Rep. all. Syst.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.Max Prüfer, är. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
[Hrhoroſon a. Varnohoroſer]

Leipzigerstrasse 33.

Handleitorwagen- Fabriken
OShar Kutscher, ueennenne I0

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Haararhbeiten, ranrimeohe eaſf Ludwigsburg.

Pezuosqguellen- und Verkehrs Anzeleger

n nz 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.
ehitzscherstr. 0 am Bahnhof.

üte u. ten
erno er, Gr. Ulrichstr. 42.

Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strasshb.-Huthbaz., Leipzigerstr. 15.
z Taube. Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitascherstr. 93.
Wlenor Hotbazar, Schmeerstr. 14.

ee, Kakao, Tee
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun.. Burgsetr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskocskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Ersoheint dreimalwöohentltioh n
r

1-Magarine EE
Bern Grunwal Rathausstr. 2.

Mittelstr. 5a.
Richard Harmann, Bräderstr. 14.

Herbert Gadanu, u 38.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der

III
Kl. Urichstr. 46 a u. b.

Knlante Zahlungs-
bedingungen.

hHhaſlesohe avueinatenTh. Pollak, Brüderstr. 12.
Geiststrasse 25fr, Peileke, See ung e

brauchte Möbel, Ladeneinrichtung.
l. Khalble, Gr. Härkern. 26.
M. Schemmoel, Rannischestr. 3.
Th. Spanier, Hallorenstr. I.

Lilienstr. 2/3.

Kaffes-Zusatz u. -Ersatz.
c g

Heim. Franch Söhne

ee-Zzusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

R

Pörckpers Ougthandlung, m.

Grösstes Detailgeschüäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Ost- u. Südfruchte Engr s Ha dlunyg.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographisehe Atellers
Kartonagen

eorg Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
Haus und Küchengeräte

kompl. Küchen,burharätäbecher ten a. Art.
r. Ulrichstr. 57.Wilh. Heche Am Güterbahnhofs.

K. Kuckenburg, Ranunischestr. 1I2.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider, Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11

Leſpzſgerstr. f.l. klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel. Alt. Markt 1

Samson 60., Poststr. 9/10.

h Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunbäuser.
Paul Seidel, Landsberg rstr, 55.

Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

Fil. Gr. Steinstr. 36, Schmeerstr. 21.
Brachebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f v unt. Leipzigerstr. 9,

Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Herren- Artikel
Blankenstein, Leipzigerstr. 36.

[Nerren- Garderobe

f Peern iſt Bechershof 8,9 dicht am Markt.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
PrustClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Bange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. N. Sehultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.

O Herm. Banchwitz, Markt 4. O
J. Drachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.
Korvbwavren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.

Caſgenherg
595.

läden in allen Stadtteilen

ſtto hie Inh. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Lüäden.

Färberei Mauernderge

Ohemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.Fran Volff Inh. G. Spengier à
9 Weber, 14 eig. Lad.

H. Doller, Leipzigerstr. 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Spez.-Engr.-HNun äberzner Palepnes e

Controli-Kassen

Iuker- C Aaxgen? r. Am me,
Jägerpl. Cel. 3124.

T

Drogen und Farben

Pranz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
Cart Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.V. Durow, Dre hauptetr. 2.
V. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Beke Weidenplan.
Paul Fritzasche, Delitascherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs -Drogerie, Lindenstr. 55.
9. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosensetr. 12.
8. Oaswald Rohti., Geistetr. 84.
Aax Ott, Steinw 26.F. A. Patz, Gr. Airietetr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Raseh, Rich. Wagnerstr. 60.
I. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Sitz Neht., Gr. Steinstr. 33.
M. WaltsgottNeobfl., Gr. VIrichet. 80.

Damen n.
Brummer Ben)jamin, rennt

ſfſeſscnerme vor. urstfadrſen

Baunermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffnann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
4. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

Merseburger-m ehe Känigstr.strasse 105.

Gustav Siedel, Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Woeboer, Raffineriestr. 46.

Friseure
Paul Bötteher, Triftstr. 2.
Rich. Kutschbaueh, Oleariusstr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

terie- u. Spi n

II an es eandwehrstr.9,n h(a. Riebeckpl. )engros

Theodor Lühr, Postetr. 6.
f. Nite leipaigent 90.

rroſo à froſtzeet r Nncheri
Brummer Benſamin, Viriehstr. 22720.

Moritz Cahn, Gr. Ulrichstr. 3.
Herren- u. Knaben-Garderobe,

Anfertigung nach Mass,
ist als solid. u. billigste Kaufstelle

bekannt u. sehr zu empfehlen.

Iheol lühr Leipzigerstr. 94,
Poststr. 6.

H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.
[HLampen, Hliempnereien

f. (ohn. ſei erst J.
jm Rufhous.

Gr. Ulrichstr.

Winter Joppen
V. 4.00 M. anfür Herren

Burschen v. 2.50 M. an
v. 2.00 M. anRyaben

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

ErnstRenner, u
Reelle Bezugsquelle für elegante

.Jackettanzüge, Brautanzüge,
Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand über 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
v. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

Brummer Benjamin, Wirichstr. 22/23.
F. A. Otto Marbtplatz 11.
Albert Reichardt., Burgstr. 1.

HRolzpan

Eduard Ede', Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzer. Geiststr. 62.

6 Aue evteiten der Sais
Sd e. z

n S e

4 Auswahl a Arte
5 Säàamll. at2telle, Gav

Hugo Kurze, 1aubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schnubert, Trothaerstr. 76.

Leder handlungen
F. Dittmar, Geiststr. 57.

Carl FriedrichNachſolger. brüderztrase

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 28.

S Margarine 3
II beditsch Merseburgerstr. 43.

Teleph. 2616.
Gen.-Depot v. Rosita2ky Witt.

Mechanik, Optik
oh. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 69.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.

O. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.

H. Krägol, Volkspurkstand.
HMartin Müller, Geiststr. 5I.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.

n n„Schkeuchtz, Bahnhofst.54
Reinh. Schulze, Volksparkstand.

Fr. Fricke, Mausfelderetr. 47. Xarl Sohäfer, Gr. Steinstr. 29.
[Romgruenen Zuoker waren Möbel Magazine J

Schweer- Fioifriedrien Bock, u le III fleischervtr. 31
Telephon 2882.

Franz Boas, Mockelstr. 9.
T Gr. Ulrichstr. 51,J Eichman (Eing. Schulstr.,

Fuch
Kaisersäle)
Halle a. S.

Gr. Ulrichstr.
58.

C rrivari on ine
Baer's Handels Lehr- Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar biesegut Sternstr. 10.

Tel. 3013.
Kaufm gewerbl. geno senschaftl.
Buchfü rung. Stenographie
Ma chi enschreiben Voöllständ.
Kon orpraxis. Eintritt täg ich.

R

Aug. Thurms
welt berühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisowirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer tur prima Wäre

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, nh.: loh. Thum,

a Ginuehaorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisoh- und Wurstwaren,
ſeſmeiaeroi-Bedarisaruſrei]

Brummer Benjamin, wiriehstr. 2 /23.
Wilh ſ l Alter Markt 25.l, Tuche, Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. C. Mwvel, Markte 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Zeugerng, Schubbtr. 7.

ſcnireren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann. Graseweg I.
Robert Hofſmann, Beesenerstr. 6.
J. lacoh, Gr. Uichetr. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershofEcke

Win. König Mantpian 5.
Moritz Reinicke, Markt 20.

ans Sa6hs, nstrasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.

Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Weiterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstt. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Seifen und Parfümerien

IIala-
Kernaeife im Karton à 25 Pfg.
Salmiak Terpentin-veifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.
sind die bevorzugtesten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
a Konsumvereins Halle

und eiaeehlägigen Gesehäften.

m h e

O. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Relnh. Welhmann, Bernhardystr. 9.

Spirituosen u. Weine
orentropfen,

Leiprigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstz. 59.
Bruno Müller Gr. Brauhbausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Vachs
rnold& Tro izseh, Gr. Ulrichstr. I

6. frauendort, SKchulstr. 3-4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 65.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsillber, Schmeerstr. 2.

reibriomen JI n. Tafeſe
Vhren- u. Gold waren

E. Boege, Geiststr. 17.
hoh. brömme, Geisttr. 2.

C. Frautz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

früedrich Hofmann, u.
R. Ketscher, Sternstr. II.
Künz, r. richt H.
Adolf Koch, Poststr. l.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton SuLatsoh,

Wage Triumpp.Leipzigerstrasse 80, u
Paul Werner, Leipzigerstr. 75
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
erm. Damm, Delitzscherstr. 23.

Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmoer, Pichendorffsetr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiver-Automat am Kiebeckplatz

3 Min. v. Bahnh.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
Leftter Ireier P. Wenzel

Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Antomat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volbspark, Burnetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Antomat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserio
ranz Bamme, Lindenstr. 656.

Max Berndorſff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Llebenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch. Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgoerstr. 15.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Teochniker
Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.

Willy Muäer, Leipzigerstr. 37.
Zigarrenhnandiungen

artholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten

Drietchen Wörmlitzerstr. 109.I. „Merseburgerst. 48.
H. Frosch. Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76
f hü fher Dreyhauptstr. I.all I 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldschmidt Neohbfl., Harz 50.
M. Hüller, Kl. Ulrichstr. 8.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. 11.

bBeesenerstr. 23R. Schneider andebergersir. i.

e MAlttelwache 9
A. Schulenburg, Merseburgerstr. 181.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

e

dte hieHalleschestr.
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputsz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
hauftau: S Maerker eng

waren
krut Mewer, Mer-
O. Prohbsthayn, Bettledern,
Sanitäts-Drogerie.
V. Wünsecher, Schuhwaren,



n

T ühnerauger

kauft man am beſten bei

Hax Holländer,
Alter Markt 4.

Ada Gebvertenen!
7 Leute erhalten als Hau

ſierer den Alleinvertrieb unſerer
MMilüonen Haushalt Arte

Rur noch S ſage.

Kusverkauf
vor jähriger Warennocten.

Feltene Kaufgelegenhbeit.

Celetetr 16.h
Puppenp perücken

tem Haar, unverwüstlich,r dreierlei Frisuren.
Kleider, Wäsche, schuhe, Strümpfe

frehnltz u. ,Imeehune
benden Wihchüte nanngerf

Alle Genoſſen werden gebeten,

für größere Bezirke.gen Kapital notwendig!

Schreiben Sie no e eine
n unter N. 14 639 anaasenstein&Vogler, A.-G., Leipzig.

Zairisehen Ralz
gegen Huſten 37 Heiſerkeit

empfiehlt

Hax Rärler, 5 2.
Ecke Sternſtraße.

Halle a. S. C. V. Ritter. Leipzigerstr. 90.
Ca. 15 gute Kinderwagen wegen Raummangel vnorm biflig-

Aankkekk 2ekee ken eehebheetaee ezcceenatanenantaen

bei vorkommenden Todesfällen
ihren Bedarf an Kränzen bei mir
zu decken und I rechtzeitig zu be

Herm. Oberländer, Buchhandlung

Trohnitz b. Luckenau,
Lieferung frei ins Haus.
S Ohrenwärmer

im „Burgschlösschen“, Burg i. Aude, ſtattfindenden

ordentlichen General-Verſammlung.
DTDages-Ordnung.:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1907/08. Reviſionsbericht des Aufſichtsrates,
Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes und Entlaſtung
des Vorſtandes.

2. Wahl des Kontrolleurs, Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder und zweier Erſatzmänner.
3 Anträge der Mitglieder.

eingereicht werden.
4. Geſchäftliches.

Der Aunuffſfichtsrat.

Dieſelben müſſen bis zum 18. November bei dem Vorſtand ſchriftlich

J. A.: Förster. Maring.
W Gedrutte Geſchäftsberichte liegen von Sonnabend, den 14. November, in den Verkaufsſtellen aus.

Verband der Fabrſkarbeſter.
Distrikt Trotha

Sannabend, den 14. November, abends 8 Uhr
im Beruſteinſchen Lokale, Götſcheſtraße

m Versammlung.Tagesordnung1. Die W unſerem Verufe und die Arbeitsloſen Unter
z S Referent Kollege A. Dannehl.

Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Verſammlung ſind alle Arbeiter unſeres Berufesben en v Erſcheinen bittet Die Orts- Verwaltung.

Nietleben, Dölau, Schiepzig Lettin
Kontntag, T 15. u nachmittags 3 Uhr

im „Arbeiterheim“ zu Dölau

fern Fahrikarbeiter-Versammlung.

TagesordnungS Arbeitsloſigkeit in unſerem Beruf und
ie Aufgabe des Fabrikarbeiter-Verbandes.“

Referent: Ab. Dannehl, Halle. 2. Diskuffion.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Arbeiter, die in der Papier-,Ken eerie, in Then und Sandgruben uſw.

einge

Beruf ter d Arbeitse et n es Viht aller e Arbeiter diee GinteerſerW idcltveren u den
Die Bilanz ſowie Jahresrechnung liegen zur Einſichtnahme der

Mitglieder in den Warenabgabeſtellen aus.

Der Vorstand
Ruuchklun „Einlekelt“, Teuchern.
Sonntes, den 15. Nov. von nachm. 4 ühr an im Grünen Baum

Gr. Herhrt- Vergnügen Preinauchen I. Ball
und Genoſſen gierzt ein

Der Vorstand
Es ladetweoder uhblank-.

delttedern.

Fertige Zetten,
eben 2

Deuteh. Bolzarbetter-bert. RSonnabend den 14. November abends 8 d e

bei Kämpfe, tzenſtraße

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Der Deutſche Holzarbeiter-Verbandund ſeine Aufgaben während der Kriſe. eferent: Kollege

Börner- Leipzig. 2. Bericht über das Gewerkſchaftskartell. 3. Ver
bands-Angelegenheiten.

Die Kollegen haben alle und pünktlich T erſcheinen.
Verwaltung.NB.: Ein Bild „K. Kloß“ zwecks Beſtellung liegt zur Anſi t aus.

JwiallemowraticherwadlvereinElster werd

Sonnabend den 14. d. M., abds. 9 Uhr, im Gaſth. z. gut. QuelleMitgliederversammiung,
Tages Ordnung

1. Richtigſtellun a Kreistag in Mückenberg,2. Bericht vom rkstag in Halle. Ref.: en BlockBiehla,
3. Wahl des Diſtrittsleiters,

4. Vereinsangelegenheiten.
Um pünktliches und zahlreiches S einen erſuchtvintlich orſtand. W A.: A. Schöne.

IM Cz. e. m. Und Vmgegencl, e. m. p. R.
Sonntag, den 29. November, nachmittags 3 Uhrim Gaſthof „Preussis eher Hof

Cenercdl-Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Vierteljahrs und Jahresbericht.
2. Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über die Ver-

teilung des Reingewinnes.
3. Anträge.

Steppdecken ren 2.90 an.
Schlafdecken ren 2 m. an.

Fertige Betten
Bettfedern von 55 Pf. pro Pfund an.

Matratzen von 6 M. an pro Stnex.

Eiserne Bettstellen

Gustav Klabe, Vorſitzender des Aufſſichtsrates.

Konsum- Verein für Ammendorf und Umoegensd.
Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

GEinludatag
zu der am Sonntag den 22. November 1908 nachm. 3 Uhr

offer. Wiederverkäufern bill.
Adler Co., Franckeſtr. 18.

Hohenmoölsen.

Verband der Borgarbeitor.
Sonntag den 15. November Serri Da 3 Uhr im Gaſthof des

Versammiung.
Tagesordnung: 1. Bericht von der Bezirkskonfer

Stellungnahme zum neuen Statut-Entwurf. 2. Neuwa
Ortsverwaltung für 1909. 3. GeſchäftliJn Anbetracht der es und wichtigen Tages

ordnung wäre es Pflicht, daß die Verſaupyh un gut 27
verwabtanverband 9 hergerteiter deuten

Zahblstelle Zeit.
Sonntag den 15. November in Kämpfes Reſtaurant,

enftraße 8Mitglieder Versammiung
1. Wahl der W eOrtsverwa ericht von der Konferenz.

W Das Erſcheinen aller Ka

und
l der

3 Geſchäftliche und Verſchiedenes.

mere é61 notwendig.
Die Ortsverwaltung.

Iurllenoratoder ſern Trehnit2.
Sonntag den 15. November Versammlung.

nachm. 2!/2 Uhr
Die Tages Ordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Referent zur Stelle.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

Generalverſammlungdes günſinnern für Großttehen et

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1908,
2. Bericht des Aufſichtsrates,Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung deß

Vorſtandes,Tr hmiguns des Gewinnverteilungsplanes,
Wahl des Kontrolleurs,
Wahl dreier Aufſichtsratsmitglieder,
Statutenänderung, Sparrabatt betr etreffend.

er Vorſtand und e
Spar- u. Bau Verein z Halle a. S.
Sonnabend, den 21. Novbr., abends 7 Uhr im gro Saaledes Hotel Kro rinz, Kleine Klausſtra

General -Versammlung.
Tagesordnung I. Erſtattung des Geſchäftsberichtes

ſowie Vorlegung der Dües und des Gewinn und s
für 1907/08. 2. Bericht d Kaſſen 3. EntlaſtuVorſtandes und Auffichtsrates 5. Umwandlung der Genoſſ h
in eine AktienGefellſchaft oder Beſchluß über die her uidation.

Es ladet ſeine Mitglieder ergebenſt ein ad benHalle a. S., den 12. Nov. 1908. n
äth. düdinecnurchis needu

Sonntag d. 22. Nov. (Totenſonntag) in der Kaißer-Wilgzelmshall

Natur lsrensch. LlchthHder-Vortrae
des Herrn R. Laube, Chef des atte chaftlichen Jnſtituts

Kosmos, Leipzig, über
Entstehung und Entwickelung d echtnach e n und Darwin, n er ſugchengegenne

Eintrittspreis 20 Pfg., dafür Garderobe frei.
Karten ſind nur im Vorverkauf vburch e Gewerfkſchafts

e

Kaſſierer 35 haben. z endtaſſe ſindet nicht ſt gtt

Saalöffnung 7 nkang 8 Uhr.Kinder mer 12 haben ſeinen Zutritt.

I b Weddy-Pönickeſ
Halle a. Leſpzigerstrasse 6, Parterre, I., II. v. III. Riago.

Am Lager sind atets es. 80 Komplette Betten
in allen Preiſslagen.

reund für die Inſerate verantworuich: Auguſt Groß. Druck der die Seneſſerſgeſe See (E. G. m. b. H.) Holle a. S.

—--„JF

Puppenklinik
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